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Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
im Ministerrat der Kasachischen SSR, 

im Kasachischen Republikgewerkschaftsrat 
und im ZK des Komsomol Kasachstans

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, der 
Ministerrat der Kasachischen SSR, 
der Kasachische Republikge­
werkschaftsrat und das Zentralko­
mitee des Komsomol Kasachstans 
erörterten die Ergebnisse 
des sozialistischen Republikwettbe­
werbs der Gebiete, Städte, Stadt­
bezirke und Rayons, der Kollektive 
von Vereinigungen, Betrieben, Or­
ganisationen und Institutionen, 
der Kolchose und Sowchose um die 
erfolgreiche Erfüllung des Staats­
plans der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der Kasachi­
schen SSR für das Jahr 1986 und 
stellten fest, daß die Werktätigen 
der Republik im Zuge der Reali­
sierung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
bei der Entwicklung der Volkswirt­
schaft weitere Erfolge erzielt ha­
ben.

Es ist ein merklicher Zuwachs im 
Ausstoß von Industrie- und Ag­
rarerzeugnissen gewährleistet wor­
den, der Umfang des staatlichen 
Aufkaufs von Getreide und der 
wichtigsten Arten tierischer Er­
zeugnisse hat sich vergrößert. Rea­
lisiert wurden Maßnahmen zur 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, zur 
Neuausrüstung und Rekonstruktion 
der bestehenden Betriebe.

Die positiven Ergebnisse in der 
Ökonomik und bei der Intensivie­
rung der Produktion wurden dank 
der schöpferischen angespannten 
Arbeit der Kasachstaner, dank der 
Entfaltung ihrer Initiative erreicht. 
In Erwiderung des Aufrufs des ZK 
der KPdSU „Begeisterte schöpfe­
rische Arbeit des Sowjetvolkes für 
das zwölfte Planjahrfünft!" haben 
sich die Werktätigen aktiv dem 
sozialistischen Wettbewerb um die 
erfolgreiche Erfüllung der Aufga­
ben des zwölften Planjahrfünfts

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

SPITZENPOSITIONEN behaupten 
im Republikwettbewerb der Bauar­
beiterbrigaden die Kollektive der 
Bauverwaltung „Jushelevator m e I- 
str-oi." Seit Jahresanf a n g ha­
ben die vier Großk o I I e k t i- 
ve Bauarbeiten für eine Summe von 
über 1 600 000 Rubel ausgeführt. 
Die Schichtleistung jedes Bauarbei­
ters beträgt hier beinahe 170 Rubel, 
was eine der besten Kennziffern im 
Unionsschnitt ist. Bis Jahresende 
wollen die Bauarbeiter sieben Ob­
jekte an die Staatskommission über­
geben, zwei davon mit je drei 
Wochen Vorsprung.

AUF HOHEM NIVEAU verläuft die 
Lammung in den Agrarbetrieben des 
Gebiets Dshambul. Die besten Kenn­
ziffern gehen aufs Konto der Vieh­
züchter des Sowchos „Pobeda", die 
152 Lämmer von je 100 Schafen er­
halten haben. Das Rentabilitätsni­
veau der Schafzucht beträgt im Be­
trieb fast 70 Prozent, was dem Sow­
chos jährlich bis 480 000 Rubel Ein­
nahmen sichert.

ZUVERLÄSSIGE ARBEIT bleibt 
Trumpf für alle Reparaturwerker des 
Gebiets Kustanai. Nach jüngsten Er­
mittlungen sind im Gebiet fast 95 
Prozent sämtlicher Feldtechnik be­
reits startklar. Den Aggregaten wird 
heute der letzte Schliff gegeben; bis 
zum 1. April sollen alle Maschinen 
überholt sein. In den meisten Agrar­
betrieben wurde in dieser Saison 
die fortschrittliche Bausatz-Methode 
angewandt, was eine hohe Qua­
lität der Reparaturarbeiten ermög­
lichte und Ersatzteile für etwa 75 000 
Rubel sparen half.

STABILES TEMPO der Repara­
turarbeiten herrscht in der Repara­
turwerkstatt des Kolchos „XXII. 
Parteitag", Gebiet Nordkasachstan. 
76 von den insgesamt 82 Traktoren 
sind schon überholt. Ein wichtiges 
Moment dabei ist die Wiederher­
stellung der Verschleißteile.

Beachtliche Leistungen erzielen 
bei der Reparatur der Technik die 
Brüder Friedrich und Viktor Zei- 
ser, Peter Hufer, Johann Kelsch und 
Woldemar Zeller.

Aktivisten 
halten Wort

Mit Planvorsprung produ­
zieren In diesen Tagen 
die Landmaschinenbauer aus 
Mankent. Über das Zweimonats. 
Programm hinaus sind an die Be­
steller etwa 20 Melkanlagen, 
Mineraldüngerstreuer und viele 
Ersatzteile abgefertigt worden. 
Diese Leistungen sind ein Ergeb­
nis des regen sozlallstlchen Wett­
bewerbs. der zahlreiche Innere 
Produktionsreserven mobilisieren 
half. Allen voran sind Im Be­
trieb die Elnrlchter.brlgaden von 
Viktor Klein, Sergej Tschlsto- 
prudny, Jergall Absaljamow und 
Innokentl Pan. Auf ihren Arbeits­
kalendern steht heute bereits Mit­
te April.

Viktor BELL 
Gebiet Tschimkent 

sowie um eine würdige Ehrung des 
70. Jahrestags der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution an­
geschlossen und verwandeln durch 
ihre selbstlose Arbeit die kühnen 
Pläne und Vorhaben in die Energie 
praktischer Taten.

Zugleich ist eine Reihe von Be­
trieben, Organisationen, Städten, 
Rayons und Gebieten, Ministerien 
und Ämtern der Republik im Jah­
re 1986 der Erfüllung der Pläne 
in den wichtigsten Produktions­
und sozialen Kennziffern nicht in 
vollem Maße gerecht geworden.

Es gibt beträchtliche Mängel bei 
der Organisation des Wettbewerbs. 
Er wird noch unzureichend für die 
Mobilisierung der Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
für die Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse, für die Festigung 
von Organisiertheit und Disziplin 
genutzt.

Da die Gebiete, Städte und 
Rayons die Erfüllung sämtlicher 
Kennziffern des sozialistischen Re­
publikwettbewerbs nicht gewährlei­
stet haben, haben das Zentralko­
mitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, der Ministerrat der 
Kasachischen SSR, der Kasachische 
Republikgewerkschaftsrat und das 
ZK des Komsomol Kasachstans 
beschlossen, ihnen keinen Siegerti­
tel im Wettbewerb für das Jahr 
1986 zu verleihen.

Als Sieger anerkannt und mit 
Roten Wanderfahnen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachs­
tans, des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR, des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats und des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
mit Eintragung in die Repu­
blikehrentafel der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR sind ausgezeichnet wor­
den:

Für die Erzielung der höchsten

Initiative findet NachfolgerRoboter „meistern 
Produktion

Zu Beginn dieses Jahres Ist In 
der Vereinigung „Zelinogradsel- 
masch" In Zusammenarbeit mit 
Spezialisten der verbrüderten 
Tschechoslowakei die erste Fließ­
straße mit vier Industrieschwelß- 
robotenn montiert worden, die 
die Herstellung der Arbeitsorga­
ne von Landmaschinen übernom­
men haben. Diese Fließstraße, 
die von nur einer Fachkraft be­
dient wird, hat zwölf Elektro­

schweißer frclgesetzt und ermög­
licht eine Dreischichtenarbeit. Da­
bei vergrößert sie die Produk­
tion und verbessert die Qualität 
der Erzeugnisse.

Die neue Fließstraße ist ein 
Prototyp roboterbest ü c k t e r 
Schweißabschnitte, die man all­
jährlich einsetzen will und die 
den Mangel an Schweißern in der 
Vereinigung vollstädlg beseiti­
gen sollen.

Unsere Bilder: Der Vertreter 
der Staatlichen Erzeugnisabnah. 
me In der Vereinigung Jewgeni 
Tamowski, der Chefschweißer der 
Vereinigung Nikolai Ganusch 
und die Gütekontrolleurin der 4. 
Abteilung Im Werk ,,Zellnograd­
selmasch Lydia Well auf ihrem 
Kontrollposten bei der Abnahme 
der mit der neuen Fließstraße 
hergestellten fälligen Partie von 
Haitenn der Arbeitsorgane bei 
Grubbern. Alle, auch die gering­
sten Bemerkungen helfen den 
Fertigungsablauf der neuen 
Fließstraße regeln; die neue 
Fließstraße.

Fotos: KasTAG

Zuverlässige Ausgangsbasis
Rund 2 500 Tonnen überplanmäßiges Sfahlguf und nahezu 17 500 Kilo­

wattstunden gesparter Elektroenergie sind im vorigen Monat auf das Konto 
des Kollektivs des Ferrolegierungswerks von Jermak gegangen. Diese Lei­
stungen fallen um so mehr ins Gewicht, als das Kollektiv bereits seit Januar 
dieses Jahres unter neuen wirtschaftlichen Bedingungen arbeitet.

Zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung ist man im Be­
trieb Jedoch nicht über Nacht 
gekommen. Der neuen Arbeite, 
weise war fast eine zweijährige. 
Umgestaltung der Formen und 
Methoden der Arbeitsorganisa­
tion vorausgegangen. Früher war 
die Arbeit der Schmelzer auf 
folgende Weise organisiert: Die 
vier Schmelzanlagen wurden von 
Je einer Brigade bedient, die 
man schichtweise elpsetzte. Jede 
Brigade war sich überlassen, und 
es war schwer, den Rohstoffver­
brauch für jede Schicht zu be­
rechnen.

Die Umgestaltung der Arbeit 
begann man vor allem mit der 
Veränderung des Mechanismus 
der Stimulierung in den Briga­
den. In der zweiten Schmelzab­
teilung wurden auch schon frü­
her einige Elemente der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
angewandt; daher hat man eben 
hier die ersten Versuche unter­
nommen. Die Schmelzanlage 
wurde Jetzt nur von einer durch­
gängigen Technologiebrigade be­
dient. Somit wurden alle Arbeits­

gruppen dieser Brigade auf ein 
hohes Endresultat orientiert. Völ­
lig verändert ist jetzt auch das 
Prämiensystem, denn hier wer­
den als Bewertungspunkte die 
Einsparungsquoten in Betracht 
gezogen. Die Entlohnung der 
Schmelzer erfolgt nicht wie frü­
her nach der gelieferten Menge, 
sondern nach den Angaben der 
Qualitätskontrolle. Die Arbeitser­
gebnisse der zweiten Schmelze 
waren genug Anlaß, auch ande­
re Abteilungen zur neuen Ar­
beitsorganisation überzuführen.

Kurz darauf bildete man den 
Brigadenrat des Betriebs. Er 
wurde vom erfahrenen Schmelzer 
der zweiten Abteilung WJatsche- 
slaw Tscherenow angeleitet. Je­
des Vierteljahr treffen die Mit­
glieder des Rate zu einer gemein­
samen Beratung zusammen, wo 
der Betriebsleiter sie über die 
Arbeiteresultate der Brigaden in­
formiert und Wege zur Lösung 
der auftretenden Probleme ge­
sucht wenden.

Woldemar SCHWARZ 
Gebiet Pawlodar

Turkmenische SSR-----------
Die Mißwirtschaft 

ausmerzen
Die Bauarbeiter des Trustes 

„Tschardshouremwodstroi" ha­
ben acht komfortable Einfami­
lienhäuser in der Siedlung Ju- 
langys vorfristig und mit der No­
te „ausgezeichnet" ihrer Bestim­
mung übergeben. Dabei war die 
Bauqualität noch vor kurzem 
niedrig, durch Mehreintragun­
gen wurde die Berichterstattung 
über den Arbeiteumfang über­
höht.

Auf Initiative des Parteikomi­
tees des Trustes wurde eine Kom­
mission gebildet, die entschieden 
gegen Mlßwlrtschfat und über­
höhte Berichterstattungen an­
kämpfte. Die Kommunisten, die 
dieser Kommission angehören, 
beschlossen, die Hintertür für 
Schönfärberei zu schließen. We­
gen der von der Kommission fest­
gestellten Finanzverletzungen ist 
dem Leiter der Mechanisierten 
Mobilen Kolonne Nr. 32 B. Chan- 
seidow beispielsweise ein Ver­
weis erteilt worden, die Admi­
nistration hat von ihm Schaden­
ersatz gefordert. Streng bestraft 
sind die Mechaniker der Auto­
kolonne K. Tatschmamedow und 
A. Baigeldyjew.

Die Kommunisten haben auch 
die politische Erziehungsarbeit 
an entfernten Objekten In Gang 
gebracht. Es werden Vorberei­

Leistungen im sozialistischen Re­
publikwettbewerb um die Beschleu­
nigung der sozialökonomischen 
Entwicklung im Jahre 1986 63 
Kollektive von Vereinigungen und 
ihren Produktionseinheiten, von In­
dustrie-, Bau- und Handelsbetrieben, 
von Forschungs-, Projektierungs-, 
Konstruktions- und anderen Orga­
nisationen sowie 20 Kollektive von 
Produktions-, Forschungs-, von 
zwischenbetrieblichen sowie von 
Agrar-Industrie-Vereinigungen und 
ihren Produktionseinheiten, von 
Kolchosen, Sowchosen und anderen 
staatlichen Agrarbetrieben und Or­
ganisationen.

Mit Roten Wanderfahnen des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrats 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans sind für die Erzielung 
höchster Leistungen im sozialisti­
schen Republikwettbewerb um die 
Beschleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung im Jahre 1986 
18 Kollektive von Produktions­
vereinigungen und ihren Einheiten, 
von Industrie-, Bau- und Han­
delsbetrieben, von Forschungs-, 
Projektierungs-, Konstruktions- und 
anderen Betrieben und 15 Kollekti­
ve von Produktions-, zwischenbe­
trieblichen, sowie Agrar-Industrie- 
Vereinigungen, Kolchosen, Sowcho­
sen und anderen staatlichen Ag­
rarbetrieben und Organisationen 
gewürdigt worden.

Drei Kollektive von Forschungs­
und Projektierungsinstituti o n e n, 
wissen schaftlichen Produk­
tionsvereinigungen sowie Betrie­
ben sind für höchste Ergebnis­
se im sozialistischen Wettbewerb, 
für die erfolgreiche Erfüllung der 
Planaufgaben des Komplex­
programms, für die Lösung wichti­
ger wissenschaftlich-technischer 

Probleme, für die beschleunigte Ent­
wicklung und Einführung neuer 
hocheffektiver Maschinen und Aus­
rüstungen, technologischer Verfah­
ren, hochproduktiver Sorten land­
wirtschaftlicher Kulturen und Tier- 
rassen im Jahre 1986 mit Roten 
Wanderfahnen des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Komso­
mol Kasachstans ausgezeichnet 
worden.

Die Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Wirt­
schaftsorgane werden aufgefordert, 
die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs von 1986 allseitig zu 
analysieren und ihr Hauptaugen­
merk auf die Unzulässigkeit der 
Nichterfüllung der Planauflagen und 
der sozialistischen Verpflichtungen 
sowie auf die Ermittlung und Nut­
zung zusätzlicher Reserven des 
wirtschaftlichen Wachstums zu 
richten.

Gemäß den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitages, des Juliple­
nums des ZK der KPdSU von 1986 
und des Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 ist der sozialisti­
sche Wettbewerb auf die Veranke­
rung und Verbesserung der erziel­
ten positiven Ergebnisse, auf die 
Erreichung neuer Zielmarken in der 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung und auf die Erzielung 
hoher Kennziffern zum 70. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zu orientieren.

Die Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs muß in enger 
Verbindung mit der Umgestaltung 
des Wirtschaftsmechanismus, der 
Überführung der Betriebe und 
Vereinigungen auf vollständige 
wirtschaftliche Rechnungsführung, 
Selbstfinanzierung und Kosten­
deckung erfolgen. Es ist notwendig. 

die neuen Bedingungen des Wirt­
schaftens bei der Entwicklung des 
Arbeitsbewußtseins, der Initiative 
und des Schöpfertums der Werktä­
tigen voll auszuschöpfen, bei 
der Stimulierung der Wettbewerb- 
.teilnehmer beharrlich das Prinzip 
der sozialen Gerechtigkeit zu be­
haupten sowie die Organisation 
und Disziplin in der Produktion zu 
erhöhen.

Die Redaktionen der Republik- 
und der örtlichen Presseorgane so­
wie des Rundfunks und Fernsehens 
werden aufgefordert, die Ergebnisse 
des Republikwettbewerbs besser zu 
beleuchten, die praktische Arbeit 
der Schrittmacher und Neuerer 
der Produktion bei der Lösung der 
wichtigsten so2[ialökonomischer 
Aufgaben sowie die Mittel und Me­
thoden zum Erzielen hoher Leistun­
gen tiefschürfender aufzuzeigen, 
entschlossen die Ursachen des 
Rückstandes einzelner Kollektive 
aufzudecken und ihnen Hilfe bei 
der Überwindung von Schwierigkei­
ten und Unterlassungen zu leisten.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, der 
Ministerrat der Kasachischen SSR, 
der Kasachische Republikgewerk­
schaftsrat und das Zentralkomitee 
des Komsomol Kasachstans be­
glückwünschen die Sieger im so­
zialistischen Republikwettbewerb 
und bringen ihre feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Werktätigen 
der Republik ein hohes Tempo und 
einen exakten Arbeitsrhythmus 
sichern, ihre ganze Kraft und ihr 
Wissen für die erfolgreiche Erfül­
lung und Übererfüllung der Pläne 
des Jahres 1987 und des gesamten 
Planjahrfünfts aufbieten und den 
70. Jahrestag des Großen Oktober 
mit neuen Arbeitsleistungen bege­
hen werden.

A

Das Verzeichnis der Arbeitskol­
lektive, die mit der Roten Wander­
fahne des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Minister­
rats der Kasachischen SSR, des Ka­
sachischen Republikgewerkschafts­
rates und des ZK des 
Komsomol Kasachstans ausgezeich­
net worden sind, wird in den Ge­
bietszeitungen veröffentlicht.

Beachtlichen Leistungsanstieg 
haben seit Beginn des Planjahr- 
fünffs die Viehzüchter des Rayons 
Kurdai im Gebiet Dshambul er­
zielt. Der Milchertrag ist im Vor­
jahr im Schnitt um 125 Kilogramm 
pro Kuh gestiegen.
Führende Positionen im Wett­

bewerb zu Ehren des 70. Jahres­
tages des Großen Oktober behaup­
ten die Farmarbeiter des Sowchos 
„Rosa Luxemburg". Die an­
spruchsvolle Verpflichtung, rund 
4 000 Kilogramm Milch Je Kuh 

Pulsschlag unserer Heimat
tungen getroffen, daß alle Briga­
den im Kollektivvertrag arbeiten. 
In Jeder davon sollen Partelgrup- 
oen gebildet werden. Bereite die 
ersten Schritte bei der Umgestal­
tung sind ergebnisreich: Die Ar­
beitsqualität hat sich entschie­
den verbessert, die Disziplin ist 
gestiegen. »

Usbekische SSR--------------

Häuser fahren 
nach Sibirien

Gleich drei Achtzehnfamilien­
häuser sind in die Stadt Njagan, 
Gebiet Tjumen, aus dem Tasch­
kenter Experlmentalwerk für 
Stahlbetonbrücken k o n s t r u k- 
tionen abgefertigt wonden. Das 
Kollektiv des Betriebs, der zum 
Ministerium für Autostraßen Us­
bekistans gehört, hat die Serien­
fertigung von Wohnungen auf ei­
gene Initiative, über die übliche 
Erzeugisnomenklatur hinaus, auf­
genommen.

Die Fertighäuser sind für die 
Arbeiter von „Ustjumendorstrol" 
bestimmt, die Zufahrts- Autostra­
ßen zu den Erdöllagerstätten 
Westelblrlens verlegen. Sie sind 
in der Nordvariante ausgeführt: 
Die Wandblöcke sind mit ver­
stärkter Wärmeisolierung ver­
sehen, die Aufgänge haben Dop­

Kommentar zum Thema

Gesellschaftliche
Initiative fördern

Initiative, schöpferisches Heran­
gehen an die Lösung aufkommender 
Probleme, das Bestreben und das 
Vermögen auf neue Art und Weise 
zu arbeiten — alle diese Forderun­
gen beziehen wir gewohnheitsmäßig 
auf den Bereich der materiellen 
Produktion. Und je größere Verbrei­
tung die neuen Technologien und 
die intensive Wirtschaftsführung fin­
den, desto größer ist auch die Nach­
frage nach gesellschaftlich aktiven, 
initiativvollen und schöpferischen 
Menschen, die psychologisch zum 
Prozeß der Intensivierung gut vor­
bereitet sind.

Die Beschleunigung der sozialen 
und ökonomischen Entwicklung ist 
jedoch nicht nur ein technisches und 
professionelles, sondern auch ein 
vielschichtiges soziales Problem. In 
der Neufassung des Programms der 
KPdSU wird hervorgehoben, daß 
die Beschleunigung unlösbar mit 
der Aktivierung der Rolle des Men­
schen in allen Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens verbunden 
ist. Ein initiativreicher Mensch sucht 
nicht nur in der Arbeit, sondern 
auch in beliebigen Lebenssituationen 
zielstrebig nach Möglichkeiten des 
Schöpfertums, für die Anwendung 
seiner Kenntnisse und Erfahrungen, 
er braucht Perspektive für eine fort­
währende Steigerung seines Kulfur- 
niveaus, Befriedigung durch die er­
füllte Pflicht.

Ein großer Stimulus für die Be­
schleunigung und zugleich ein Feld 
zur Realisierung dieser Bedürfnisse 
sind die Aktivitäten im Bereich, den 
wir gewöhnlich als nichtproduktiv 
bezeichnen und dem längere Zeit 
zweitrangige Bedeutung beigemes­
sen wurde. In Wirklichkeit jedoch 
geht es um jenes soziale und kul­
turelle Milieu, in dem das Bedürfnis 
nach angespannter Arbeit, das Ver­
mögen, auf beliebige Erscheinungen 
auf neue Art und Weise zu schauen, 
Beharrlichkeit beim Erreichen des
gesteckten Zieles geformt werden.

Lange Jahre sammelt der Techni­
ker der Produktionsvereinigung „Ze- 
linogradselmasch" Viktor Pötsch 
Briefmarken zum Thema Bildende 
Kunst. Dabei ist Viktor bestrebt, den 
ästhetischen Einfluß und den Er­
kenntniswert seines Hobbys auf 
seine Mitmenschen auszubreiten. 
Allerdings muß er oft die Gleich­
gültigkeit und Scheinheilichkeit von 
Amtspersonen überwinden die für 
die Erziehung der Werktätigen recht 
eigentlich zuständig sind. Heute hat 
er schon eine ganze Reihe Gleich­
gesinnter geworben, die nicht pas 
siv sein und ihre durch zielstrebiges 
Forschen erworbenen Kenntnisse in 
den Dienst der Gesellschaft stellen 
möchten.

Jeder in Kustanai kennt den Inge­
nieur der Produktionsvereinigung 
„Sewkasgeologija" Wladimir Wolf. 
Er ist nicht nur ein gewissenhafter 
Arbeiter und Organisator der Pro­
duktion, sondern auch ein ausge­
zeichneter Regisseur, der bereits 
mehr als zwanzig Jahre ein Volks­
theater leitet, das weit über die 
Grenzen der Stadt hinaus bekannt

zu erhalten, Ist für Jeden Farm­
arbeiter, sei es Melkerin. Vieh­
pfleger oder Futterbereiter, eine 
Herausforderung zu beispielhaf­
ten Taten. Ihr Vorhaben beruht 
auf einer realen Grundlage, wobei 
Ihnen die Nutzung vorhandener 
Reserven gut In die Hand spielen 
wird.

Im Januar und Februar haben 
die Viehzüchter Ihr Vorhaben 
durch Spitzenleistungen bekräf- 
tlgt: Der Milchertrag in diesen 
zwei Monaten übertraf die vor­

peltüren. die Sonderkonstruktion 
der Fensterrahmen hilft den Wär­
meverlust verringern. Alle Zim­
mer in den Wohnungen sind ge­
trennt; viel geräumiger als sonst 
sind Küche, Korridor und andere 
Nebenräume.

In diesem Jahr wird in Nja­
gan eine ganze Straße von Häu­
sern aus Taschkent entstehen. 
Aus der Hauptstadt Usbekistans 
werden Einzelteilsätze für die 
Montage von zwölf zweigeschos­
sigen Wohnhäusern nach Sibirien 
kommen.
Belorussische SSR ----------

Fließstraßen 
verbessert

Die Erzeugnisse dos Schmiede­
gesenkwerks, dessen 2. Ausbau­
stufe produktionswirksam gewor­
den ist, hat die Komplettierung 
von Fließstraßen der belorussi­
schen Vereinigung für Produk­
tion von Schwerlastwagen ver­
bessert. An die Montage von 
Schaltgetrieben für Grubenkipper 
sind die ersten Einzelteile ge­
langt, die mit Pressen und nicht 
mit Zerspanungsmaschinen bear­
beitet worden sind. Dieses Ver­
fahren beschleunigt nicht nut 
deren Herstellung, sondern spart 

und mit vielen Diplomen, Ehrenur­
kunden und Titeln ausgezeichnet 
worden ist. Wieviel Menschen ha­
ben bei ihm die Schule des schöp­
ferischen Suchens, der Selbständig­
keit und Objektivität bei der Be­
wertung der Tendenzen der gesell­
schaftlichen Entwicklung, der effek­
tiven und sinnvollen Freizeitgestal­
tung durchgemachtl Wieviel hat er 
selbst mit seinem Enthusiasmus zur 
Aktivierung des Faktors Mensch 
beigetragenl Und dies ist ja eine 
der wichtigen Aufgaben der Intelli­
genz, wie wir sie im breiten Sinne 
des Wortes auffassen.

Wir könnten die Liste solcher En­
thusiasten beliebig forfsetzen; es 
genügt, allein auf die Materialien 
der „Freundschaft" unter der Rubrik 
„Dein Hobby — nützlich für alle" 
hinzuweisen. Da möchten wir nur 
den Journalisten aus Zelinograd 
Wladimir Drosdow, den Lehrer Bau­
meister aus dem Gebiet Tschimkent, 
den Musiker Johanes Windholz aus 
Karaganda, und viele andere nennen.

Die Möglichkeiten zur Realisie­
rung der schöpferischen Potenzen 
solcher Enthusiasten, deren Zahl 
fortwährend wächst, sind in unserem 
Lande wirklich unbegrenzt. Die Men­
schen nutzen sie immer besser, wo­
durch sie einen würdigen Beitrag 
zur gemeinsamen Sache leisten. 
Jedoch das bereits Geleistete und 
das, was noch zu leisten ist, dürfen 
wir nicht nach den Maßstäben von 
gestern messen. Die schöpferische 
Volksinitiative wird bei uns, und 
darauf wurde auf dem XXVII. Par­
teitag und ganz besonders auf dem 
Januarplenum des ZK der KPdSU 
von 1987 mit allem Nachdruck hin­
gewiesen, bei weitem nicht voll aus­
gewertet. Die Künstlerverbände der 
Republik kommen den Interessenge­
meinschaften und einzelnen Enthu­
siasten noch sehr ungern zu Hilfe. 
Dabei wäre diese Zusammenarbeit 
für beide Seiten vorteilhaft und un-
serer gemeinsamen Sache förderlich.

In den Materialien des Parteitags 
wurde hervorgehoben, daß die Po­
litik nur dann die erforderlichen Re­
sultate zeitigt, wenn sie zur ureige­
nen Sache der Volksmassen wird, 
wenn sie die Interessen aller Volks­
schichten berücksichtigt. Die Rolle 
der Volksinitiativen bei der Umge­
staltung und bei der Beschleunigung 
der sozialen Entwicklung der Ge­
sellschaft ist nicht hoch genug ein­
zuschätzen (und das Laienschaffen 
der Werktätigen ist eine der ver- 
breitesten Initiativen der Massen). 
Sie sind ein wichtiges Mittel zur 
Mobilisierung aller geistigen Poten­
zen der breitesten Volksschichten.

Auf dem XXVII. Parteitag, der die 
strategische Linie unserer weiteren 
Fortbewegung ausgearbeitet hat, ist 
eine aufrichtige, engagierte Aus­
sprache mit dem Volk geführt wor­
den. Sie hat zur bedeutenden Akti­
vierung des Laienschaffens der Werk­
tätigen beigetragen, was die weite­
re Vervollkommnung der soziali­
stischen Lebensweise fördern wird.

Helmut HEIDEBRECHT

jährige Kennziffer um 94 Kilo­
gramm: Die Bestmelkerinnen Ma­
ria Zwitzig. Maria Rose, Lydia 
Krushilina und Assija Kartanba- 
jewa haben von jeder Kuh 350 
bis 420 Kilogramm Milch im Mo­
nat erhalten.

Bereits im Januar haben die 
Farmarbeiter die Hälfe ihres 
Quartalsolls bei Milch geschafft.

Noch markanter sind ihre Lei­
stungen bei den Fleischlieferun­
gen; Die Steigerungsraten betra­
gen hier rund 192,5 Prozent zum 
Quartalplan.

Viktor DÖRR
Gebiet Dshambul 

auch viel Metall. Die fortschritt­
liche Technologie ist nun bei det 
Herstellung vieler Arbeitegrup 
pen eingeführt, die noch bis vor 
kurzem aus anderen Städten un­
seres Landes angeliefert wurden. 
Nach der Erreichung der projek­
tierten Kapazität wird der Be­
trieb mit seiner Produktion voll­
ständig die Kraftfahrzeugwerke 
Belorußlands versorgen und ei­
ne Vergrößerung der Produktion 
von Lastwagen auf mehr als das 
Anderthalbfache ermöglichen.

Litauische SSR--------------

Erdölverarbeitung 
beschleunigt

In eine neue Arbeitsetappe ist 
das Erdölverarbeitungswerk Ma- 
zelklal, ein Schwerpunktobjekt 
des Planjahrfünfts — getreten. 
Hier hat die Montage des drit­
ten technologischen Komplexes 
für Tieferdölverarbeitung begon­
nen. In nur einigen Stunden sind 
zwei Reaktoren montiert wonden. 
Zu einer rationelleren Zeitnut­
zung verhalf die Einführung der 
blockweisen Montage von Aus­
rüstungen. Die Montagearbeiter 
haben sich verpflichtet, den neu­
en Komplex ein Quartal vor dem 
Termin zu übergeben. Dadurch 
wird man die Lieferungen von 
Benzin und anderen Erdölpro­
dukten an den Nordosten unseres 
Landes schon Anfang 1988 be­
deutend vergrößern können.
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Ihr Hauptanliegen Erster Deputiertensowjet in Akmolinsk
Das Kollektiv des zweiten 

Förderabschnitts der Lenin Koh­
lengrube arbeitet bereits mehrere 
Jahre gleichmäßig, Indem es sei­
ne Aufgaben strikt erfüllt und 
überbietet. Davon, daß dieses 
Kollektiv zu den führenden In 
der ganzen Produktionsvereini­
gung ..Karagandaugol" gehört, 
zeugen beredt seine Leistungen. 
Laut Plan muß das Kollektiv die­
ses Abschnitts rund 324 000 
Tonnen Kohle pro Jahr gewin­
nen, es fördert aber über 380 000 
Tonnen. Täglich wird Im Ab­
schnitt nicht weniger als 1 172 
Tonnen wertvoller Kohle gewon­
nen.

Zu Ehren des 70Jährlgen Ju­
biläums des Großen Oktober über­
nahm das Kollektiv erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen. Zu 
diesem denkwürdigen Datum wol­
len die Bergleute die Planaufga­
ben der zwei Jahre verwirklichen 
und aufgrund der weitgehenden 
Einführung neuer Technik und 
moderner Technologie sowie der 
effektiven Arbeitsorganisation 
die Planaufgaben zu 105 bis 107 
Prozent erfüllen und die Arbeits­
produktivität aufs Anderthalb­
fache steigern.

Die Perspektiven des Kollek­
tivs sind somit genau umrissen 
und reell. Aber wie, auf welche 
Welse wird all das erzielt, wel­
che Rolle spielt dabei die richti­
ge. wohldurchdachte Kaderpoli­
tik, die hier im Abschnitt unter 
der Obhut des Parteibüros 
und der Betriebsleiter durchge­
führt wird?

Viele Jahre steht der erfahre­
ne Diplombergingenieur Wladi­
mir Schakarskl diesem Abschnitt 
vor. Er vermittelt seinen Unter­
gebenen nicht nur die Flnpssen 
der technischen Meisterschaft, 
sondern auch die ersten Fertig­
keiten auf dem Gebiet der Lei­
tung. Jeder Spezialist, der im 
Kollektiv seine Tätigkeit auf­
nimmt, wird entsprechend seiner 
Berufsquallflkatlon und der mo­
ralisch-politischen Reife bewer­
tet. Natürlich lenkt Wladimir 
sein Hauptaugenmerk vor allem 
auf die technischen Kenntnisse 
des Neulings; aber auch seine 
Einstellung zum gesellschaftli­
chen Leben des Kollektivs wird 
dabei nicht vergessen. Äußerst 
viel leisten in dieser Hinsicht die 
Lehrmeister und die erfahrenen 
Bergleute, die den Jungen Im 
Notfall stets mit Wort und Tat 
beistehen: Sie empfehlen Ihren 
Jüngeren Kollegen die entspre­
chende Fachliteratur, gewinnen 
sie für die aktive Teilnahme an 
der Arbeit der öffentlichen Or­
ganisationen. Sämtliche Erzie­
hungsarbeit der Lehrmeister ko­
ordiniert das Parteibüro und der 
Rat der Brlgadiere.

Auf dem Januarplenum des 
ZK der KPdSU von 1987 wurde 
hervorgehoben, daß die morali­
sche Haltung und die Kompetenz 
der Kaderarbeiter, Ihre hohe be­
rufliche Meisterschaft sowie ihr 
Hang zu allem Neuen und Fort­
schrittlichen unter den jetzigen 
Bedingungen besonders an Be­
deutung gewinnen. Die besten 
Qualitäten eines sachkundigen 
Leiters und prinzipienfesten Kom­
munisten sind gerade dem Ab­
schnittsleiter Wladimir Schakar- 
ski eigen. der stets konsequent 
und auf parteiliche Art und Wei­
se sehr verantwortlich handelt. 
Im Betrieb Ist er gut als Rationa­
lisator und Neuerer bekannt. Mit 
unter den ersten in der Produk­
tionsvereinigung „Karaganda- 
ugol” übernahm er die Leitungs­
methoden der namhaften Berg­
leute Akkoschkarow und Gwos­
dew. Heute hat Schakarski eige­
ne Nachfolger, die bei ihm in 
die Schule gegangen sind und 
nun verantwortliche leitende Po­
sten in allen Abschnitten der 
Kohlengrube bekleiden, wie z. B. 
Leonid Bokarew, stellvertreten­
der Leiter des fünften Abschnitts, 
oder Anatoli Subko, der sich

Rationalisatoren wetteifern
Das Pawlodarer Aluminium­

werk „50 Jahre UdSSR”. Trä­
ger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, Ist ein Betrieb der 
kommunistischen Arbeit, ein 
Schrittmacher der Buntmetallur- 
gle des Landes. Weitgehende 
Verbreitung hat hier die Bewe­
gung der Rationalisatoren und 
Erfinder gefunden. Klara Dani­
lowa, Chefingenieurin der tech­
nischen Abteilung, erzählt: 
„Dem technischen Schaffen wid­
men sich im Betrieb mehr als 
1 500 Mitarbeiter. Dank diesem 
Umstand wurde 1986 ein ökono­
mischer Nutzeffekt von mehr als 
1 750 000 Rubel erzielt. Die 
Erfindung des Ingenieurs Viktor 
Stein z. B. half mit einem Schlag 
49 000 Rubel sparen.” 

hohes Ansehen als Mechaniker 
des sechsten Abschnitts erwarb. 
Viktor Shuba Ist Ingenieur des 
ersten Abschnitts, und Eduard 
Krüger erfüllt mit viel Wissen 
und Können seine Pflichten als 
stellvertretender Chefmechani­
ker Im dritten Abschnitt.

Im Beschluß des Januarple­
nums des ZK der KPdSU wurde 
festgestellt, daß die Jungen, per­
spektivischen Kollegen In allen 
Bereichen Hand In Hand mit den 
bewährten Kadern der älteren 
Generationen arbeiten, Erfahrun­
gen sammeln und entschiedener 
gefördert werden. Die Parteior­
ganisation des Abschnitts steuert 
geschickt diesen natürlichen Pro 
zeß und betrachtet Ihn als eine 
unerläßliche Bedingung zur Ge­
währleistung der Kontinuität in 
der Leitung.

Hier nur ein Beispiel. Vor 
zehn Jahren kam In den Abschnitt 
ein Junger Spezialist, der anfangs 
als Bergarbeiter In einem Abbau 
ort eingesetzt wurde. Nach zwei 
Jahren beförderte man Ihn zum 
Bergmeister. Viktor Reimann er­
innert sich heute mit Dankbar 
keit an seine frühere Arbeit. Ge 
rade damals erwarb er die nö­
tigen Qualitäten eines künftigen 
bewährten Fachmanns und Lei 
ters. Gegewärtlg ist er stellver 
tretender Abschnittsleiter und 
steht In gutem Ruf Im Betrieb. 
Mit dem Abschnittsleiter weiter­
hin Hand In Hand arbeitend, ent 
wickelt Viktor Reimann In sich 
die Qualitäten eines denkenden, 
schöpferischen Rationalisators 
und Neuerers. So zum Beispiel 
machte Reimann Verbesserungs­
vorschläge zur Vervollkommnung 
der hydraulischen Kleinpresse, 
die für das Richten des Metall­
ausbaus in der Grube bestimmt 
Ist. Sein großer Fleiß, seine Ziel­
strebigkeit und Genauigkeit In al­
len Dingen stimmen mit seinem 
organisatorischen Talent über­
ein. ..Das ist meine Reserve”, 
meint Schakarski über Reimann. 
,,Viktor gehört heute mit Recht 
zu unseren perspektivischen Ab­
schnittsleitern”.

„Mit großer Genugtuung hat 
unser Kollektiv die Beschlüsse 
des Januarplenums des ZK der 
Partei über die Umgestaltung und 
die Kaderpolitik aufgenommen”, 
führt Wladimir Schakarski wei­
ter aus. „In diesem Bereich ha­
ben wir manche Erfahrungen 
gesammelt, aber man muß ehrlich 
sagen, daß wir in dieser Hinsicht 
noch viel zu leisten haben. Auf 
manche frühere Formen und Me­
thoden der Wahl und Verteilung 
der Kader mußten wir sofort ver­
zichten. Wir müssen unsere Fach­
leute vor allem nach Ihren sachli­
chen und politischen Qualitäten 
bewerten, denn davon hängt In 
vielem das Endergebnis unserer 
Arbeit ab.” Das Parteibüro be­
müht sich, ein exaktes Aktions­
programm Im Bereich der Kader­
politik zu erarbeiten, die frühe­
ren Erfahrungen mit den neuen 
Aufgaben In Einklang zu brin­
gen. Im Kampf um die Festigung 
der Disziplin und Ordnung, um 
Wirtschaftlichkeit und Sparsam­
keit sowie bei der Ver­
vollkommnung des Stils 
und der Methoden der Leitung 
sind In der Parteiorganisation des 
Förderungsabschnitts ganze 
Schichten von Reserven aufge­
deckt worden. Und das Ist Ja 
auch verständlich, denn nur das­
jenige Kollektiv vermag neue 
Aufgaben zu lösen, in dem es 
einen Zustrom frischer Kräfte 
und Ideen sowie das Streben nach 
Neuem gibt, wo fortschrittliche 
technologische Methoden ange­
wandt und der Faktor Mensch 
stets berücksichtigt wird.

Eduard HUBER, 
ehrenamtlicher 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Karaganda

Den hohen Titel „Bester Ra­
tionalisator der Branche” tragen 
die Arbeiter Anatoli Gussew, 
Jewgeni Kucharski und Anatoll 
Sherebzow. Kurt Marx erwarb 
wiederholt den Titel „Bester Ra­
tionalisator des Betriebs.” Viele 
Rationalisatoren und Erfinder 
gibt es Im Zentrallabor für Auto­
matik und Meßtechnik.

Sie werden In Ihrer Tätigkeit 
von Wladimir Helmbüchner, 
einem der besten Rationalisato­
ren des Werks und stellvertreten­
der Laborchef, angeleitet. Be­
deutendes leisten die Mitarbeiter 
des Labors Ingenieure Sergej 
Gansburg und Tatjana Grigorje­
wa.

Unter den Rationalisatoren und 
Erfindern gibt es auch Famlll-

In Akmolinsk war der erste 
Deputiertensowjet Im Mal 1917 
gegründet worden; etwas später 
kam es dazu auch In Atbassar. 
In der ersten Zelt standen diese 
Sowjets auf der Plattform der 
Sozialrevolutionäre und der 
Menschewiki, unterstützten den 
Kurs der Provisorischen Regie­
rung auf die Fortsetzung des 
Krieges bis „zum siegreichen 
Ende” und schoben die Lösung 
der Agrarfrage auf. Gegen diese 
Politik richteten sich In den 
Landkreisen einige spontane Ak­
tionen des Volkes.

Die Ursache der Unorganisiert­
heit und Passivität der Volks­
massen In den Landkreisen war 
das Fehlen einer exakten Par­
teileitung. Der Akmolinsker Or­
ganisation der SDAPR, die Im 
Mal 1917 gegründet worden war. 
gehörten neben den Bolschewlkl 
auch Menschewiki und linke So­
zialrevolutionäre an. Unter den 
Mitgliedern der Organisation 
gab es keine Einstimmigkeit. Die 
Lage änderte sich von Grund auf 
mit dem Sieg des Großen Okto­
ber. .

Die höherstehenden Parteior­
gane erwiesen eine große Hilfe 
bei der. Errichtung der Arbeiter- 
und-Bauernmacht und bei der 
Durchführung der ersten soziali­
stischen Umgestaltungen Im 
Ischlmgeblet. Im November 1917 
befand sich der Instrukteur des 
Allrussischen Zentralexekutivko­
mitees F. Kasatschenko In Akmo­
linsk. Die örtlichen Bolschewik! 
verstärkten unter seiner Leitung 
die Erläuterung des volksfeindli­
chen Wesens der Provisorischen 
Regierung der Gutsbesitzer und 
Kapitalisten sowie die Inkonse­
quenz der Menschewiki und So­
zialrevolutionäre unter der Masse. 
Am 28. November 1917 meldete 
F. Kasatschenko dem Zentralko 
'mltee der SDAPR(B): .... Ich
habe viele Bücher mitgebracht, 
die Ich dem Krelsvollzugskomltee 
der Bauerndeputierten übergab. 
Aber der Akmolinsker Kreiskom­
missar Fähnrich Petrow fand 
meine Literatur für die Bevölke­
rung schädlich. Er sagte, diese 
ganze Literatur stamme von deut­
schen Spionen — den Bolschewi­
ken..., daß alle Instrukteure, die 
aus Petrograd kommen, für 
Geld... aus Deutschland ausgebil­
det worden seien.”

Im Dezember 1917 kamen die 
Vertreter des Omsker bolsche­
wistischen Partelkomitees A. S. 
Ischukow und P. Schljuschenko 
nach Akmolinsk. Sie halfen bei 
der Konstituierung der Akmolin­
sker bolschewistischen Parteiorga­
nisation und beteiligten sich an 
der Vorbereitung und Durchfüh­
rung des Sowjetkongresses.

Nach der Abreise A. Ischu- 
kows und P. Schljuschenkos kam 
aus Omsk in den Landkreis der 
Bolschewik A. Drlsge, der die 
Parteiorganisation anleitete und 
Vorsitzender des Kriegstribunals 
des Deputiertensowjets wurde. 
Unter seiner Leitung fand am 18. 
März 1918 eine allgemeine 
Parteiversammlung statt, auf 
der gemäß dem Beschluß des 
VII. Parteitags die neue Benen­
nung der Parteiorganisation 
KPR(B) angenommen wurde. 
Aus der Organisation wurden

Als im Kollektiv der Mechanisier- 
ien Mobilen Kolonne Nr. 705 im 
Trust „Alma-Ataselstroi" Nr. 7 
entschieden wurde, wem der Bau 
der Mittelschule im Dorf Taschfykara 
zu übertragen sei, fiel die Wahl auf 
den Brigadier Wendelin Sitter. Die 
Schule mußte in rigorosen Fristen — 
bereits in der ersten Hälfte dieses 
Jahres — übegeben werden. Dieser 
Faktor war bei der Wahl des Briga­
diers entscheidend. Das Kollektiv 
um Sitter hat schon mehrmals bewie­
sen, daß es gut bauen kann.

Im Bild; Die Brigademitglieder 
Wendelin Sitter (v. I. n. r.), Pjotr 
Pron, Ruben Lawrinez und Sergej 
Schalagin. Foto: Jürgen Witte

endynastlen. Mehrere hocheffek­
tive Vorschläge sind vom 
Abschittslelter Artur Burghardt 
und seinem Sohn Konstantin, 
einem Elektroschlosser, gemacht 
und eingeführt worden.

Zur Entfaltung der Ratlonall- 
satorenbewegung trägt auch der 
sozialistische Wettbewerb bei. 
Für die Sieger sind, moralische 
und materielle Stimuli vorgese­
hen.

Im Laufe des Jahres sollen im 
Werk Insgesamt 1 150 Verbesse­
rungsvorschläge mit einem öko­
nomischen Nutzeffekt von min­
destens 900 000 Rubel einge­
führt werden.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 

die Mitglieder der menschewlstl- 
schen und Sozialrevolutionären 
Richtung ausgeschlossen. Zusam 
men mit Drlsge waren die Ma­
trosen der Ostseeflotte M. Aw­
dejew, 1. Simin, G. Fandow 
gekommen, um dem Deputierten­
sowjet des Landkreises bei der 
Festigung der Sowjetmacht und 
der Schaffung eines kampffähi­
gen Trupps der Roten Armee zu 
helfen.

Am 25. Dezember 1917 fand 
eine Versammlung der Kommu­
nisten der Stadt statt, auf der 
sich die selbständige Akmo­
linsker bolschewistische Partei­
organisation konstituierte. Ihr ge­
hörten G. Abubakirow, A. Assyl- 
bekow, D. Bogomolow, T. Bo- 
tschok, S. Katschenko, M. Kre- 
menskol, J. Kondratjewa, F. Krl- 
wogus, N. Monln, W. Pawlow, 
E. Plontkowskl, S. Sejfullln, 
B. Serlkpajew u. a. an.

Die Parteiorganisationen ver­
wirklichten dringende Maßnah­
men zur Errichtung der Sowjet­
macht In den Landkreisen.

Von großer Bedeutung für die 
Werktätigen des Ischimgeblets 
war der III. Westsibirische Ge­
bietskongreß der Sowjets, der 
vom 2. bis zum 10. Dezember 
1917 tagte: (Die Landkreise 
Akmolinsk, Atbassar und Kok- 
tschetaw gehörten damals zum 
Gebiet Akmolinsk mit dem Zen­
trum in Omsk). Diesem Kongreß 
wohnte der Delegierte vom Land­
kreis Atbassar S. I. Zarjow bei. 
Der Kongreß proklamierte die 
Sowjetmacht In der Region. In 
einem Grußtelegramm an das 
Allrussische Zentrale Exekutivko­
mitee und an den Rat der Volks­
kommissare hieß es: „Der III. 
Westsibirische Gebietskongreß 
der Sowjets der Arbeiter- und 
Soldatendeputlerten erkennt nur 
die eine Macht an, die Sowjet­
macht Im Zentrum und an der 
Basis.” Die Beschlüsse des Ge­
bietskongresses trugen zur Akti­
vierung der Werktätigen bei.

Am 27. Dezember 1917 wur 
de auf Initiative der bolschewisti­
schen Organisation In Akmolinsk 
der Stadtsowjet gegründet, der 
die Macht In seine Hände nahm. 
Der Kommissar der Provisori­
schen Regierung war geflohen.

Am 12. Januar 1918 vertrie­
ben die Bolschewlkl In Atbassar 
mit Unterstützung der ehemali­
gen Frontsoldaten und der Werk­
tätigen der Stadt das örtliche 
Komitee der Provisorischen Re­
gierung. lösten den sozlalrevolu- 
tlonär-menschewlstlschen Sowjet 
auf und organisierten einen neu­
en Sowjet aus Vetretern des 
werktätigen Volkes.

Die Vertreter der Parteiorga­
nisationen der beiden Kreiszen­
tren fuhren In die Dörfer und 
Aule. Hier führten sie Versamm­
lungen der Bauern durch, auf 
denen sie Aul-, Dorf- und Be­
zirkssowjets organisierten und 
Delegierte zu den Landkreis­
kongressen wählten. Bis Mitte 
Februar 1918 waren die Sowjets 
in allen Dörfern und Aulen des 
Ischimgeblets gewählt.

Die Vorbereitung des Land­
kreiskongresses der Sowjets war 
beendet. In Atbassar fand der 
Sowjetkongreß am 17. — 20. 
Februar 1918 statt. Daran nah­
men 80 Delegierte teil.

Das Institut für Embryologie 
erforscht eine Reihe von Proble­
men, die die Prozesse des mole­
kularen Bereichs, der Zell-Blolo- 
gle und deren höheren Ebenen 
betreffen. Das Labor, In dem ich 
tätig bin, erforscht Probleme der 
Molekulargenetik.

Vor etwa fünf Jahren befaßte 
sich unser damals noch ganz 
kleines Kollektiv mit der Erfor­
schung der Struktur der Augen­
linse. Dabei stellte es sich her­
aus, daß hier sehr aufschlußrei­
che biologische Probleme Zusam­
mentreffen. Eines davon Ist die 
Ursache Ihrer Trübung—der Ka- 
tarakta oder des sogenannten 
grauen Stars.

Es gibt eine Vielzahl von Fak­
toren, die diese Linsentrübung 
verursachen. Doch außer dem 
chirurgischen Eingriff gibt es 
leider noch bis jetzt keine ein­
zige zuverlässige Methode, der 
Augenlinse das Vermögen wie­
derzugeben, das Licht normal 
durchzulassen. Ließe sich solch 
ein Verfahren nicht dennoch 
durch die Analyse der Ursache 
auf der Genenebene ermitteln?

Wir wollen auch erhellen, wie 
die Genenregullerung In der Au­
genlinse erfolgt. Das Ist ein 
äußerst kompliziertes und sozu­
sagen traditionelles Problem der 
Entwicklungsgeschichte, dessen 
Ergründung Klarheit darüber 
verschaffen könnte, welche Fak­
toren die Aktivität bestimmter 
Gene beim Werden des Einzel­
wesens beeinflussen.

Dieser Bereich der Wissen­
schaft hat großartige Perspekti­
ven bei der Schaffung biologi­
scher Wirkstoffe für die Medizin 
und die Landwirtschaft. Jedoch 
sind der vor einigen Jahren auf­
gekommene Enthusiasmus beim 
Ergründen der Anfänge des ge­
netischen Ingenieurwesens und 
die Euphorie, die uns eine All­
macht verhieß, wesentlich ab­
geflaut. Dafür wissen wir viel 
mehr um unsere reellen Möglich­
keiten, denn das genetische Inter­
feron exestlert tatsächlich; Jedoch 
seine klinische Effektivität Ist 
nach wie vor umstritten. Es gibt 
auch genetisches Insulin, doch 
mit ihm konkurriert auch Jetzt 
noch ein anderes Insulin— ein 
Produkt der chemischen Modifi­
zierung des Schwelninsullns. Was 
die Neuropeptide betrifft, so ha­
ben die Moleküle, die durch ge­
netische Methoden geschaffen 
werden, fürwahr eine große Zu­
kunft, die Jedoch von uns noch 
ziemlich entfernt Ist.

Es gibt da noch einen Aspekt 
dieses Problems: Ein Wissen­
schaftler, der biologische Wirk­
stoffe auf Ingenieur-genetischem 
Wege sogar schon gewonnen hat,

Die Vorbereitung des Akmo­
linsker Landkreiskongresses der 
Sowjets verlief unter komplizier­
teren Verhältnissen. Die einheimi­
schen Kaufleute und die ehema­
ligen Beamten der Einrichtun­
gen der Provisorischen Regierung 
sabotierten die Handlungen des 
Sowjets, die Sozialrevolutionäre 
und Menschewiki arrangierten 
die Einberufung des sogenannten 
Semstwokongresses des Landkrei­
ses. Doch der bolschewistischen 
Gruppe gelang es, die Tätigkeit 
dieses Kongresses zu vereiteln, 
der sich hier am 28. Januar 1918 
versammelt hatte.

Der I. Akmolinsker Landkreis­
kongreß der Sowjets wurde am 
15. (28). Februar 1918 Im örtli­
chen Filmtheater „Progreß” 
eröffnet. 224 Delegierte vertra­
ten die Werktätigen der Stadt, 
der Dörfer und Aule des Land­
kreises. Der Kongreß erkannte 
restlos die Macht der Sowjets 
an, erörterte und bestätigte die 
dringenden Aufgaben.

Da die Mehrheit der Bevölke­
rung des Landkreises russische 
und kasachische Bauern waren, 
widmeten die Delegierten viel 
Aufmerksamkeit den Fragen des 
Lebens dieser Menschen. Die 
Hoffnungen und Erwartungen 
der Bauern widerspiegelnd, 
erachtete der Kongreß es für 
notwendig, die Bevölkerung 
möglichst schnell mit landwirt­
schaftlichem Inventar und Saat­
gut zu versorgen, proklamierte 
die Notwendigkeit der Abschaf­
fung der Im Zuge der Stolypin- 
Reform angesonderten Land­
parzellen, merkte die Organisati­
on eines breiten Netzes von Ve­
terinärstellen und anderer Ein­
richtungen vor.

Einmütig stimmten die Dele­
gierten für die Einführung der 
allgemeinen Arbeitsdienstpflicht, 
des achtstündigen —Arbeitstages, 
der Einkommensteuer in der 
Stadt wie auch auf dem Lande. 
Der Kongreß unterstützte die 
Politik der Sowjetmacht auf die 
Nationalisierung des Großkapi­
tals und Liquidierung der Spe­
kulation. Viel Aufmerksamkeit 
schenkten die Delegierten der 
Einführung der revolutionären 
Rechtsordnung und Organisiert­
heit. Als dringende Maßnahme 
erachtete der Kongreß die Or­
ganisation von Volksgerichten 
und forderte, die Saboteure vor 
das Revolutionstribunal zu stel­
len, den Kampf gegen Alkoholls- 
mus und Hasardspiele zu führen. 
Interessant Ist der Punkt des 
Kongreßbeschlusses über die 
Verantwortung der Mitglieder 
des Deputiertensowjets: „Alle 
Mitglieder des Akmolinsker De­
putiertensowjets, die verwerfli­
cher Taten überführt werden, 
sind dem Revolutionstribunal un­
ter sofortiger Amtsenthebung zu 
übergeben.”

Auf dem Kongreß wurde der 
Deputiertensowjet des Landkrei­
ses im Bestand von 79 Personen 
gewählt, darunter 30 von den 
russischen Bezirken und 24 von 
der kasachischen Bevölkerung. 
Das war wirklich ein Internatio­
nales Staatsmachtorgan. Unter 
den Mitgliedern des Deputierten­
sowjets waren die Kasachen 
A. Asylbekow, Sh. Nurkin, 
S. Sejfullln, B. Tnalin, die Rus­

Eine Lehre 
von uns selbst

Im Jahre 1987 begeht das Institut für Entwicklungsbiologie zwei 
denkwürdige Daten zugleich: das 70jährige Jubiläum des Instituts für ex­
perimentelle Biologie, gegründet vom herausragenden russischen sowjeti­
schen Biologen Nikolai Kolzow, und das 20jâhrige Jubiläum des Instituts 
für Embryologie. Unser Korrespondent traf sich mit dem Mitarbeiter des 
Instituts, Doktor der biologischen Wissenschaften Georg HAUSE, der fol-
gendes mitteilte.
steht erst am Anfang des Weges. 
Die Frage, ob die Mediziner diese 
Wirkstoffe anweriden werden 
oder nicht, Ist alles andere als 
einfach. Das Programm Ihrer 
Teste, darunter der klinischen, 
Ist umfangreich und kompliziert. 
Das Ist auch verständlich—geht 
es doch um das Leben und die 
Gesundheit der Menschen. Doch 
oft vergessen das die Propagan­
disten der Wissenschaft wegen 
der Effekthascherei und der Sen­
sationen. Seinerzeit prangten In 
den Zeitungen Schlagzeilen wie 
„Interferon aus Bakterien”, „In­
sulin aus Bakterien” usw. Doch 
alles erwies sich weit komplizier­
ter, als man vermutete. Das Vor­
handensein von Interferon In der 
Kultur Ist erst ein MUllmeter- 
schrltt auf dem viele Kilometer 
langen Wege. Das Problem der 
sterilen Aussonderung der Aktiv­
substanz aus dem Stoff Ist sehr 
kompliziert. Das „Unangenehm­
ste” für uns sind hier die Pyro­
gen, die sogar In mikrosko­
pisch geringen Mengen bei Infek­
tionen Fieber erzeugen. Und nun 
hat es sich herausgestellt, daß die 
Pyrogene Komponenten der Zel­
lenwände der Bakterien sind. 
Die syntheslerten Eiweiße und 
Peptide müssen einer gründli­
chen Reinigung unterzogen wer­
den, was viel schwieriger Ist als 
die Konstruierung und Gewinnung 
des Stammes selbst. Der an der 
Oberfläche liegende „exotische” 
Teil der Wissenschaft kompliziert 
sich hier unendlich durch die 
Aufbereitung des Wirkstoffes. 
Deshalb verlagert sich—Jeden­
falls Im Ausland—das Interesse 
In den Bereich der Landwirt­
schaft und der Gewinnung von 
Fermentpräparaten für die Indu­
strie, wo keine so hohen Normen 
der Reinheit wie Im medizini­
schen Bereich erforderlich sind.

Und nun eine andere Frage, 
die allein erörtert zu werden ver­
dient. Heute haben die Biologen 
reelle Perspektiven der Einwir­
kung auf den genetischen Appa­

sen W. Grjasnow, N. Monln. 
W. Pawlow, M. Judin, die Uk­
rainer I. Gnlnenko und N. Sado­
roshny, die Tataren N. Bekmu- 
chametow und Ch. Gisatulin, die 
Deutschen E. Kepke und A. Reif­
schneider, der Pole E. Plont- 
kowski.

Zum Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Deputiertensowjets 
wurden S. Katschenko, zum 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
B. Serlkbajew, zum Sekretär 
F. Kriwogus und als Mitglied 
des Präsidiums — J. Kond­
ratjewa gewählt.

Die Delegierten nahmen ein­
mütig ein Grußschreiben an den 
Führer der Revolution W. I. Le­
nin an: „Petrograd. Aus Akmo- 
la. An den Vorsitzenden des Rats 
der Volkskommissare. Der Land­
kreiskongreß der Bauern-, Ar­
beiter-, kirgisischen und Solda­
tendeputierten hat am 2. März den 
Deputiertensowjet gegründet. Der 
ganze Kongreß hat die Macht der 
Sowjets der Arbelter-und-Bauern- 
deputlerten sowie die Regierung 
der Volkskommissare einmütig 
anerkannt und beschlossen, un­
verzüglich die Dekrete des 
Sowjetkongresses durchzuführen. 
Er begrüßt wärmstens die wah­
ren Kämpfer für das Volk — den 
Rat der Volkskommissare und 
das Zentrale Exekutivkomitee.”

Der vom Kongreß gewählte 
Deputiertensowjet des Landkrei­
ses konzentrierte seine Arbeit 
konsequent und entschieden auf 
den wirtschaftlichen und kultu­
rellen Aufbau. Den Auftrag der 
Delegierten über die Festigung 
der revolutionären Rechtsordnung 
erfüllend, bildete der Deputier­
tensowjet am 15. März 1918 ein 
Revolutionstribunal und das 
Volksgericht des Landkreises, 
bestätigte das Kollegium der Or­
ganisatoren einer Abteilung der 
Roten Armee. Zwei Tage früher, 
am 13. März, beauftragte der 
Deputiertensowjet M. T. Grjas­
now, eine Miliz zu organisieren 
und „streng die gewissenhafte 
Erfüllung Ihrer Pflichten durch 
alle Milizangehörigen zu über­
wachen.” Der Deputiertensowjet 
forderte kategorisch, daß die Mit­
arbeiter der Miliz, die „Ihrer 
Bestimmung nicht entsprechen, 
sofort zu entlassen und dem Ge­
richt zu übergeben sind, wenn 
das mit Dienstverbrechen verbun­
den Ist.”

Viele Kräfte widmeten die 
Mitglieder des Sowjets der 
Durchführung der Dekrete über 
die Nationalisierung der Indu­
strie. Nationalisiert wurden die 
Kohlengruben von Karaganda, 
die Kupferhütte von Spassk, das 
Bergwerk von Uspenka u. a. 
Auf Vorschlag der Arbeiter, die 
In der örtlichen Zweigstelle der 
Firma „Singer” beschäftigt wa­
ren, bestätigte der Deputierten­
sowjet am 8. März die Einführung 
der Arbeiterkontrolle. Zum Be­
stand der Kontrollkommislon ge­
hörten unter anderen zwei Frauen 
— Lydia Bozarskaja (Vorsitzen­
de) und Praskowja Rybniko- 
wa.

Bemerkenswert Ist, daß zu den 
dringenden Maßnahmen des De­
putiertensowjets der Kampf ge­
gen Alkohollsmus gehörte. Auf 
seiner Plenartagung vom 15. 
März 1918 wurde die Resolution 

rat der Organismen. darunter 
auch—im Prinzip—auf den ge­
netischen Apparat des Menschen. 
Wohin kann das führen?

Wollen wir mal näher darauf 
eingehen. Die von Menschen ge­
schaffenen und konstruierten Sy­
steme sind In der Regel nicht 
absolut zuverlässig. Sie sind Ha­
varien und Schäden ausgesetzt. 
Solch ein kleines System wie das 
der Uhr Ist Jedoch etwas ganz 
anderes als das eines Kernreak­
tors... Mit einem Wort, dem Men­
schen ist es hier noch nicht ge­
lungen, absolut zuverlässige und 
vollkommene Systeme zu schaf­
fen. Mehr noch, mit unseren Ver­
suchen, die Umwelt zu beeinflus­
sen, denken wir oft nicht 
an die späteren Folgen 
dieser -Einwirkung. Noch 
vorsichtiger soll die Wissenschaft 
sein, die auf den Genenfonds des 
Menschen einzuwirken vermag. 
Auch der geringste Fehler kann 
unvorstellbar gräßliche Folgen 
nach sich ziehen; von den Wis­
senschaftlern werden sie als „chi­
märisches Ethnos” bezeichnet 
Zweifellos Ist Jedenfalls, daß die 
Einmischung In die Tätigkeit le­
bender Systeme, besonders die 
Eingriffe, die zur Veränderung 
des Vererbungsapparats führen, 
äußerst gefährlich sind, denn Ih­
re Folgen lassen sich nicht vor­
aussehen. Dennoch wird meines 
Erachtens In verhältnismäßig
naher Zukunft die Zelt der soge­
nannten genetischen Therapie 
beginnen, wo die mit Erb-
defekten behafteten Gene
durch Korrekturen „ausge­
bessert” werden sollen. Das 
zeugt Jedoch keinesfalls von der 
Allmacht der modernen Biologie, 
wenn sie auch bereits seit An­
fang der 70er Jahre vieles „hin­
zugelernt” hat. Insbesondere 
kann sie diejenigen Gene klonen, 
die eines der Eiweiße der Au­
genlinse kodieren, das sogenann­
te Gamma-Krlstallln. Unser La­
bor hat hier manches geleistet: 
Wir haben ein neues Gen in der 

„Ober Alkohol als die Wurzel 
des Übels für das ganze Volk" 
verabschiedet. In der Resolution 
hieß es: „Einmütig wurde be­
schlossen: Für den Verkauf von 
Chansha oder Spiritus sowie für 
deren Aufbewahrung, für 
Schwarzbrennerei und Erschei­
nen, wo Immer es auch sei. In 
trunkenem Zustand ist folgende 
Bestrafung festzusetzen: Belm 
ersten Mal werden die Schuldi­
gen einer Strafe von 100 Rubel 
oder zwangsmäßigen Einsatz zu 
öffentlichen Arbeiten für eine 
Dauer von 7 Tagen unterzogen, 
beim zweiten Mal — zu einer 
Strafe von 300 Rubel oder zu 
öffentlichen Arbeiten für eine 
Dauer von 15 Tagen, das dritte 
Mal — zu einer Strafe von 500 
Rubel oder zu öffentlichen Ar­
beiten Im Laufe eines Monats.”

Der Sowjet tat viel für die 
Organisation des kulturellen Auf­
baus. Bereits am 12. März 1918 
wurden die Organe der Proviso­
rischen Regierung — die Inspek­
tion der Volksschulen und das 
Komitee für Volksbildung auf­
gelöst. „Die Verwaltung der 
Volksbildung Im Landkreis Ak­
molinsk geht von nun an zum 
Deputiertensowjet des Landkrei­
ses Akmolinsk über...” hieß es Im 
Beschluß des Präsidiums. Belm 
Deputiertensowjet wurde ein Rat 
für Volksbildung gegründet, des­
sen Leiter Saken Sejfullln war. 
Der Sowjet des Landkreises fi­
nanzierte aus seinen Mitteln 
mehrmals die Anschaffung von 
Lehrbüchern für die Schulen und 
deckte die Auslagen für den 
Unterhalt der Stadtarmut. Es 
wurden Maßnahmen zur Entwick­
lung der Wirtschaft und Kul­
tur des Ischimgeblets erarbeitet.

Doch die Realisierung der so­
zialistischen Umgestaltungen Im 
Gebiet wurde durch den Bürger­
krieg und die ausländische Inter­
vention unterbrochen. Am 25. 
Mal 1918 begann die Meuterei 
des tschechoslowakischen Korps. 
Auf dem von dieser Meuterei 
ergriffenen Territorium organi­
sierten die reaktionären Kräfte 
konterrevolutionäre Umstürze, 
Auch in Nordkasachstan erhoben 
die konterevolutionären Kräfte 
das Haupt. In der Nacht zum 3. 
Juni 1918 stürzten die reaktionä­
ren Kosaken, Kaufleute und an­
dere Feinde der Volksmacht die 
Sowjets Im Landkreis Akmolinsk. 
Die verhafteten Mitglieder des 
Deputiertensowjets wurden nach 
Verhöhnung durch die vertierten 
Meuterer Ins Gefängnis gewor­
fen, einige Monate später wurden 
57 von Ihnen nach Petropaw- 
lowsk abgeschoben. Viele ka­
men In den Gefangenenlagern 
von Omsk, in den „Todes­
waggons” des berüchtigten Ata­
mans Annenkow ums Leben. In 
den Steppen des Ischimgeblets 
wüteten nun die weißgardisti- 
schen Henker. Aber das Volk, 
das die Freiheit erkannt hatte, 
konnten die Banditen nicht mehr 
brechen. In den Landkreisen Ak­
molinsk und Atbassar reifte der 
Zorn, der bald in einen Volksauf­
stand hinüberwuchs.

Nikolai BAITSCHIKOW, 
Direktor des Gebietsarchivs 
Iwan SCHEWTSCHENKO, 

Leiter des Parteiarchivs 
Gebiet Zellnograd

Augenlinse des Frosches ent­
deckt, das wir Rho-Krlstallin 
benannten. Was das Klonen gan­
zer Organismen betrifft, so gibt 
es hier verschiedene Aspekte. 
Meines Erachtens wird das Klo­
nen landwirtschaftlicher Tiere 
sehr bald zu unserem Lebensall­
tag werden.

Was das Klonen der Menschen 
betrifft, so wird es hoffentlich 
nie soweit kommen.

Stelle man sich vor. Jemand 
bekäme die Möglichkeit, die Ei­
genschaften der Menschen nach 
seinem Gutdünken zu modeln. 
Was würde das ergeben? Meines 
Erachtens dürfte man solch eine 
Situation nicht ausschließen, wo 
egoistische Interessen überhand­
nehmen können. Im Kapitalis­
mus. wo die Konkurrenz 
herrscht, stelle Ich nur gut solch 
eine Situation, wo die Bemühun­
gen der Biologen auf die Gewin­
nung von stark aggressiven Klo­
nen ohne eigene Meinung gerich­
tet sein könnten. Diese ließen 
sich zu Kriegszwecken als Solda­
ten einsetzen, die pathologisch 
des Erhaltungsinstinkts beraubt 
sind. Bel einer neugebauten Ma­
schine kann man prüfen, wie sie 
funktioniert und was In Ihr ver­
vollkommnet werden muß. Wenn 
aber das Ergebnis des Klonens 
ein defektes menschliches Wesen 
sein wird?

Die Geschichte der Wissen­
schaft zeugt davon, daß man der 
menschlichen Erkenntnis keine 
Grenzen setzen kann. Doch leider 
werden Ihre Früchte oftmals 
nicht nur zum Wohl, sondern 
auch zum Schaden der Menschen 
genutzt.

Die Menschheit muß nicht nur 
die potentiellen Möglichkeiten, 
sondern auch die potentiellen Ge­
fahren kennen, die aus den neuen 
Technologien resultieren. Es ist 
sehr wichtig, die Menschen In 
Fragen des wissenschaftlichen 
Fortschritts richtig und allseitig 
zu orientieren.

Doch zurück zu den unmittel­
baren Sorgen von heute — zu 
den Problemen von Grippe, 
Krebs und AIDS. Was könnten 
hier die Biologen leisten? Meines 
Erachtens Ist die Perspektive, 
diese Krankheiten zu überwin­
den, Im ganzen ziemlich reel. 
In dieser Richtung wird In den 
Labors verschiedener Länder 
schon Beachtliches geleistet. Die 
Schaffung effektiver Mittel ge­
gen diese Krankheiten Ist eine 
Frage, der Zelt.

Die Molekular- und Zell-Biolo­
gie bilden gerade das Fundament 
und die Grundlage, auf der wir 
unsere Waffen gegen alle Krank­
heiten aufbauen werden.
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Bodenschutz 
in Ungarn

BUDAPEST. Die Ureinwohner 
des ungarischen Bezirks Zala 
wissen noch gut. wie malerisch 
früher die Orte dieser Region 
westlich vom Balaton vor der 
Entstehung der Stein- und Sand­
gruben, der Autostraßen und der 
Bodenerosion waren. In nur eini­
gen Jahren haben nuh die örtli­
chen Staatsgüter und Genossen­
schaften Hunderte Hektar Acker­
land und Wälder regeneriert und 
der Natur ihre frühere Schönheit 
zurückgegeben.

Schon über 10 Jahre gilt in 
Ungarn das Gesetz über die ra­
tionelle Nutzung fruchtbarer 
Ländereien. Die Regierung und 
die bedeutenden Agrarbetriebe 
bewilligen mehrere Milliarden 
Forint für die Melioration und 
den optimalen Einsatz von Dün­
ge- und Pflanzenschutzmitteln. 
Im Rahmen von Komplexmaßnah­
men zur Steigerung der Ertrag­
fähigkeit des Bodens wird eine 
Umplanierung der Felder vorge­
nommen und wird das Bewässe­
rungssystem ausgebaut und ver­
vollkommnet.

Rumänisches 
Wasserkraftwerk

an der Donau
BUKAREST. Das Kollektiv des 

größten rumänischen Wasserkraft­
werks „Eisernes Tor" hat sich 
verpflichtet, in diesem Jahr eine 
bedeutende Elektroenerglemenge 
überplanmäßig zu erzeugen und 
die Produktionskosten gleichzei­
tig zu senken. Gegenwärtig wird 
nahezu die Hälfte sämtlicher Im 
Lande erzeugten Elektroenergie 
vom Kollektiv dieses hydroener­
getischen Baukomplexes produ­
ziert, der von den rumänischen 
und jugoslawischen Kraftwerk­
bauern unter technischem Bei­
stand der Sowjetunion an der 
Donau gebaut worden ist. Seine 
Inbetriebnahme hat zur komple­
xen Entwicklung der Südwest­
region Rumäniens beigetragen, 
wo sich heute in raschem Tem­
po die Schiffsbau-, die Holzver- 
arbeitungs- und die Lebensmit­
telindustrie entwickeln.

Spinnerei in Bau
WARSCHAU. In der VRP 

wurde der Beschluß gefaßt, eine 
Großspinnerei in der Stadt Biala 
Podlaska zu bauen, die mit Roh­
stoff aus der Sowjetunion ver­
sorgt werden soll. Der Betrieb 
wird auf Kompensationsgrundla­
ge arbeiten. 50 Prozent seiner 
Produktion ist für die Sowjet­
union bestimmt.

Die Stadt Biala Podleska wur­
de nicht von ungefähr für die Er- 
ichtung des Betriebs gewählt. 

Sie liegt nahe der polnisch-so­
wjetischen Grenze. Das wird er­
möglichen, die Transportkosten 
bei der Rohstoffbefönderung aus 
der UdSSR auf ein Minimum zu 
reduzieren. Außerdem gibt es in 
dieser Stadt ein Webkombinat, 
in dem hochqualifizierte Kader 
beschäftigt sind. Es ist vorgese­
hen, einen Teil der Arbeiter in 
die neue Spinnerei überzuführen.

Der Bau der Spinnerei soll 
bereits in der zweiten Hälfte die­
ses Jahres in Angriff genommen 
werden. In der Nähe des Be­

Führt Abrüstung zu Arbeitslosigkeit?
Permanent lanoleren Rüstungs­

konzerne Meldungen in die Mas­
senmedien, daß mit Rüstungsauf­
trägen Arbeitsplätze erhalten 
oder sogar zusätzliche geschaf­
fen werden könnten. Als eines 
von vielen Beispielen möge das 
BRD-Blatt „Rheinischer Mer­
kur" dienen, das einen neuen 
Großauftrag von 150 „Leopard 
II"-Panzern und einen möglichen 
Zusatzauftrag von weiteren 400 
Panzern dieses Typs mit den 
Worten kommentierte: „Die 
Stückzahl gilt immer noch als 
zu klein, um langfristig die Be­
schäftigung der Mitarbeiter und 
eine einigermaßen rentlerllche 
Kapazitätsauslastung sicherzustel­
len."

Derartige Versuche, Hoch- 
rüstung mit sozialen Argumen­
ten zu rechtfertigen, sind ein 
makabres Spiel mit den Hoffnun­
gen der Menschen auf Frieden. 
Arbeit und soziale Sicherheit. Na­
türlich benötigt die Rüstungspro­
duktion Arbeitskräfte, aber die 
gesamtwirtschaftlichen Auswir­
kungen der Hochrüstung ein­
schließlich der Folgen für den 
sogenannten Arbeitsmarkt ver­
schweigt man einer ohnehin 
weitgehend manipulierten öffent- 
HchkeJt tunlichst: Es Ist eine von 
keinem Fachmann ernsthaft zu 
bestreitende Tatsache, daß Rü­
stung In einem solchen Maße 
finanzielle und materielle Res­
sourcen bindet, daß es dadurch 
insgesamt weit mehr Arbeitslose 
gibt, als zusätzliche Rüstungsar­
beitsplätze zu absorbieren ver­
mögen. Die wichtigsten Mecha­
nismen, die dieses negative Re­
sultat hervorbringen, sind folgen­
de:

triebs, dessen Jahresleistung 
4 000 bis 6 000 Tonnen Baum­
wollgarn ausmachen wird, sollen 
Wohnhäuser für die Arbeiter, 
Wohnheime, eine Kantine, ein 
Kindergarten und ein Säuglings­
heim gebaut werden. Es ist ge­
plant, die Bauarbeiten 1990 zu 
beenden. Die Inbetriebnahme der 
Spinnerei wird nicht nur den pol­
nischen Export In die Sowjetunion 
vergrößern, sondern auch den 
Binnenmarkt mit Baumwollen 
Zeugnissen versorgen helfen, 
deren größter Teil gegenwärtig 
aus dem Ausland importiert wird.

Beachtliche
Verbesserungen

SOFIA. In den Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts werden 
in Bulgarien beachtliche Verbes­
serungen in der Struktur des 
Weinbaus erfolgen. Die Speziali­
sten des nationalen Agrar-Indu­
strie-Verbandes erarbeiten ein 
Programm zur Erwelterug der 
Anbaufläche für Dessert und Ta­
felweintrauben. Vorgesehen Ist 
auch eine beschleunigte Einfüh­
rung von Intensivtechnologien 
des Weinbaus und die Errichtung 
moderner Bewässerungssysteme.

In den letzten 30 Jahren haben 
die bulgarischen Selektionäre et­
wa 40 neue Traubensorten ge­
züchtet. Zu den besten von ihnen 
gehören unter anderem die Sor­
ten „Bolgar". „Russenskl" und 
„Abri tos". Doch in den letzten 
Jahren haben sie keine weite Ver­
breitung gefunden, denn der An­
bau von Traubensorten für Wein­
herstellung war vorteilhafter.

Abfälle werden 
verwertet

PRAG, Die Menge der Bauab­
fälle zu reduzieren und die Um­
weltverschmutzung durch sie voll­
ständig auszuschließen — diese 
Aufgabe haben sich die Bauar­
beiter der Slowakei für das lau­
fende Planjahrfünft gesetzt.

In der Republik häufen sich 
jährlich mehr als 400 000 Ton­
nen Bauabfälle an. Nur 90 000 
Tonnen davon werden weiter er­
arbeitet. Das andere gelang auf 
den Schuttabladeplatz oder wird 
in der Nähe der aufgeführten 
Objekte eingescharrt. Das Bau­
ministerium der Republik beauf­
tragte die Spezialisten mit der 
Entwicklung eines Programms 
der Verarbeitung und sekundä­
ren Verwertung der Abfälle mit 
Perspektive bis zum Jahr 2000. 
Gemäß diesem Programm soll der 
Bau zentralisierter Lagerräume 
vorgesehen werden, wo Betriebe 
zur Verarbeitung von Abfällen 
funktionieren werden. Um den 
Transport von Beton, Stahlbeton­
fertigteilen und Asphalt zu er­
leichtern, wird vorgesehen, den 
Bau von Brecheranlagen einzu­
leiten, die auf LKW-Fahrgestel­
len montiert werden sollen.

Das Programm der Abfallver­
wertung und des Umweltschutzes 
hat in den Arbeitskollektiven 
weitgehende Unterstützung ge­
funden. Die Baubrigaden haben 
erhöhte Verpflichtungen zur ra­
tionellen Verwertung der Mate 
rlalien, zur Reduzierung der Ab­
fälle, zur strikten Befolgung 
technologischer und ökologischer 
Disziplin übernommen. Die Spe­
zialisten des Zweiges haben mit 
der Entwicklung neuer abfall­
loser Technologien begonnen, die 
bereits in den nächsten Jahren in 
die Produktion eingeführt werden 
sollen.

Die beschleunigte Rüstung In 
den achtziger Jahren hat zu einer 
bedeutenden Umschichtung von 
Kapital zu Lasten der zivilen 
Industrien geführt und damit 
deren Wachstum eingeschränkt. 
Aber gerade diese Industrien 
weisen die mejsten Beschäftigten 
auf. Der Präsident des World 
Polley Institute, Archibald L. Gll- 
lles, konstatierte, daß Präsident 
Reagans Hochrüstungskurs der 
Wirtschaft der USA geschadet 
habe: „Seit 1981 beträgt Ameri­
kas Wirtschaftswachstum Im 
Durchschnitt nur 2,5 Prozent — 
und liegt damit weit unter dem 
früheren Mittel. Spareinlagen und 
Investitionen sind sogar zurück­
gegangen." Die Hochrüstung hat 
also Disproportionen in der zivi­
len Wirtschaft verstärkt, hat In­
vestitionen, Wachstum und Be­
schäftigung eingeschränkt.

Hochrüstung hat In den im­
perialistischen Ländern, beson­
ders In den USA, die Krise der 
Staatsfinanzen forciert. So klet­
terte der Schuldenstand der USA 
von 544 Mrd. Dollar Im Jahre 
1975 auf 1 828 Mrd. Dollar 1985 
und soll bis 1989 2 684 Mrd. Dol­
lar erreichen. Damit werden — 
von zeitweiligen Schwankungen 
einmal abgesehen — In der Ten­
denz die Zinsen hochgetrieben, 
die Kredite verteuern sich, und 
der Anreiz zu mehr Investitionen, 
mehr Wachstum und Beschäfti­
gung wird gedrosselt.

Vor allem absorbiert Rüstung 
einen extrem hohen Anteil von 
Wissenschaft und Technik. Betru­
gen die offiziell für zivile Zwek- 
ke ausgewiesenen zentralstaatli­

Protest gegen Haltung 
der Landesregierung

Das portugiesische Parlament 
hat am Mittwoch eine Protestreso­
lution gegen die Haltung der 
Landesregierung gebilligt, die zu 
einem Vorfall zwischen der Le­
gislative und den offiziellen Be­
hörden Portugals während des 
Jüngsten Besuchs einer portugie­
sischen Parlamentsdelegation in 
der UdSSR geführt hatte.

Die Regierung, die den Be­
such der Delegation in der Estni­
schen Sozialist Ischen So­
wjetrepublik abgelehnt hat­
te, hat die Würde des portugie­
sischen Parlaments und seines 
Präsidenten Fernando Monteiro 
do Amaral, In Zweifel gezogen, 
heißt es. In der Resolution wird 
die Unterstützung für den Parla­

Realismus 
bekunden

Während der jüngsten Runde 
der afganisch-paklstanischen Ver­
handlungen in Genf war die af­
ghanische Seite bemüht, eine 
Übereinkunft über die noch un­
gelösten Probleme zu erzielen 
wie die Einbeziehung Irans in 
den Prozeß einer politischen Re 
gelung In der Region, die Kon­
trolle der Einhaltung künftiger 
Abkommen sowie die Termine 
für die Rückführung des begrenz 
ten sowjetischen Truppenkontln 
gents in die Heimat nach der Ein­
stellung der bewaffneten Einmi­
schung von außen in die inneren 
Angelegenheiten der DR Afghani­
stan. So charakterisierte der af­
ghanische Außenminister Abdul 
Wakil die kürzlich in Genf zu 
Ende gegangene 7. Runde der 

Afghanisch-pakistanlsc h e n Ver­
handlungen, in denen Diego Cor- 
dovez, Sonderbeauftragter des 
UNO-Generalsekretärs, als Ver­
mittler auftritt. Es entstand der 
Eindruck, daß unsere Verhand­
lungspartner einem nicht gerin­
gen Druck seitens der USA aus­
gesetzt sind, die die Situation um 
Afghanistan verschärfen wollen. 
Die antiafghanische Politik der 
USA bleibt nach unserer Über­
zeugung nach wie vor das Haupt­
hindernis auf dem Weg zu einem 
Erfolg in Genf. Was Pakistan 
betrifft, so will dieses Land, wie 
die Tatsachen zeigen, nicht seine 
Unterstützung für die konterrevo­
lutionären afghanischen Extremi­
sten einschränken. Außerdem be­
hindert Pakistan die Heimkehr 
der Flüchtlinge.

Der Minister verwies darauf, 
daß es ausschließlich dank der 
Flexibilität der afghanischen Seite 
In ihrem Herangehen an das Pro­
blem zu einer bestimmten An­
näherung der Positionen gekom­
men sei. Sobald Pakistan Realis­
mus an den Tag legt, eine gut­
nachbarliche Haltung einnimmt 
und die Einmischung In die Ange­
legenheiten der DR Afghanistan 
elnstellt, werde es möglich sein, 
die Verhandlungen schnell zu be­
enden.

Weiterer Atomtest in den USA
Die USA haben am Mittwoch 

in Newada ihren dritten Atom­
test. dieses Jahres vorgenommen.

Wie das Energieministerium 
mitteilte, lag die Sprengkraft der 
Explosion unter dem Kodenamen 
„Middle Note" „unter 20 Me­
gatonnen".

chen Forschungs- und Entwick­
lungsmittel In den USA 1980 
noch 51,3 Prozent, so schrumpf­
ten diese bis 1985 zugunsten der 
Rüstung auf 31,9 Prozent, und 
sie sollen nach der Haushalts­
planung bis 1990 weiter auf 17,2 
Prozent sinken.

Rüstung wird durch erhöhte 
Steuern und verminderte Sozial­
ausgaben finanziert. Beides führt 
zur Minderung des Einkommens 
und damit der Massenkaufkraft.

In einer Studie der Weltföde­
ration der Wissenschaftler heißt 
es: „Die steigenden Mllltärausga- 
ben werden nämlich zu einem 
großen Teil durch die Kürzung 
in anderen Bereichen finanziert, 
In denen die staatlichen Ausga­
ben einen höheren Beschäftl- 
gungsefTekt haben. Daher stehen 
den geringen positiven Beschäf­
tigungswirkungen Im Rüstungs­
sektor größere Arbeitsplatzver­
nichtungseffekte In Jenen Berei­
chen gegenüber, aus denen Geld 
für zusätzliche Mllltärausgaben 
abgezogen worden Ist".

Diese Zusammenhänge ver­
deutlichen, daß Rüstung In den 
achtziger Jahren ein wesentli­
cher Faktor war, der die Arbeits­
losigkeit enorm verschärft hat. 
Die USA-Wlssenschaftlerln Ma­
rlon Anderson kommt mit Ihrer 
spezifischen statistischen Metho­
de zu dem Ergebnis, daß jede 
zusätzliche Milliarde Dollar für 
die Rüstung 10 000 Arbeitsplätze 
vernichtet.

Lassen sich nun die extrem 
negativen Auswirkungen der 
Hochrüstung auf die Beschäfti­
gung durch Abrüstung zwangs­
läufig In positive Wirkungen um­

mentspräsidenten bekundet und 
die Solidarität mit Fernando Mon­
teiro do Amaral zum Ausdruck 
gebracht.

Die baltischen Sowjetrepubli­
ken würden nicht selten von of­
fiziellen Vertretern der NATO- 
Länder, einschließlich der USA, 
besucht. 1985 habe in Portugal 
eine Delegation des Obersten 
Sowjets der UdSSR unter Leitung 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Estni­
schen SSR, Arnold Ruejtel, ge­
weilt. Sie sei vom damaligen 
Präsidenten Portugals, dem 
Außenminister und dem derzeiti­
gen Parlamentspräsidenten emp­
fangen worden.

Morgen — Internationaler Tag des Kampfes gegen Abschaffung der Rassendiskriminierung

Antiapartheidskundgebungen
Die brutale Pressezensur und 

die Repressalien der Behörden 
der Republik Südafrika gegen 
die Massenmedien sind nicht 
Imstande, die wirkliche Sachlage 
Im Süden des Afrikanischen Kon­
tinents zu bemänteln. In verschie­
denen Teilen der Republik dau­
ern Protestkundgebungen gegen

Debatte zur Regierungserklärung
Bundeskanzler H. Kohl gab keine schlüssige Antwort zu brennenden Problemen

Die am Mittwoch in Bonn 
abgegebene Regierungserklärung 
von BRD-Bundeskanzler Helmut 
Kohl enthielt keine schlüssige 
Antwort darauf, wie die bren­
nendsten Probleme der Innen- 
und außenpolitischen Entwick­
lung zu lösen sind. In diesem 
Sinne äußerten sich Abgeordne­
te der Oppositionsparteien in der 
Im Anschluß an die Erklärung 
begonnenen Bundestagsdebatte.

SPD-Fraktlonsvorsi t z e n d e r 
HansJochen Vogel, der die De­
batte eröffnete, verwies darauf, 
daß der Kanzler im außenpoliti­
schen Teil der Erklärung vieles 
offen gelassen habe. „Ist die 
Oder-Neiße-Grenze politisch end­
gültig oder nicht?" fragte der 
Redner. „Was gilt denn? Sind sie 
für oder gegen die politische 
Bindungswirkung der Ostverträ­
ge." Unklar sei auch die Hal­
tung Bonns zum südafrikanischen 
Apartheldregime, zu den Waf­
fenexporten und zu einer' Reihe 
anderer Fragen.

Ohne die Zugehörigkeit der 

kehren? Generell Ist diese Fra­
ge zu bejahen.

Erstens: Nicht nur theoretisch 
und logisch, sondern auch durch 
Modellberechnungen Ist bewiesen 
worden, daß ohne Rüstung ein 
bedeutend schnelleres ökonomi­
sches Wachstum und damit auch 
eine wesentlich höhere Beschäf­
tigung ermöglicht werden würde. 
So belief sich das Wachstum der 
USA-Volkswirtschaft von 1947 
bis 1979 real auf 3,6 Prozent. 
Ohne Rüstung hätte es nach sol­
chen Modellen 4,2 bis 4,5 Pro­
zent betragen können. Wenn In 
der BRD von 1978 bis 1982 50 
Prozent der Rüstungsausgaben 
für Investlve Zwecke In der In­
dustrie eingesetzt worden wären, 
dann hätten In Verbindung mit 
einem bedeutend höheren ökono­
mischen Wachstum 91 200 Ar­
beitskräfte zusätzlich in den Ar­
beitsprozeß elngeglledert werden 
können.

Zweitens: Für ein auf die Lö­
sung dringender globaler und 
humaner Probleme gerichtetes 
qualitatives und mit bedeutenden 
Beschäftigungseffekten verbunde­
nes Wachstum hätte die Freiset­
zung von Hochtechnologien, die 
jetzt für die Rüstung vergeudet 
werden, besondere Auswirkung. 
Je 1 000 Mark Umsatz verschlingt 
die Rüstung gegenwärtig durch­
schnittlich 20mal soviel For­
schungs- und Entwicklungsmittel 
wie die Produktion ziviler Güter. 
Damit ist offenkundig, daß die 
zivile Nutzung einen mehrfach 
höheren Wachstums- und Beschäf­
tigungseffekt hätte. Vor allem 
könnten zusätzliche Arbeitsplätze 
In jenen Bereichen geschaffen

Ein notgedrungenes Geständnis
Das USA-Außenminister I u m 

gab am Dienstag zu, daß bei mln- 
destens zwei unterirdischen 
nuklearen Experimenten — am 
25. September 1980 und 31. 
März 1984 — auf dem Versuchs­
gelände im USA-Staat Nevada 
radioaktive Stoffe in die At­
mosphäre emittiert worden seien. 
Der Sprecher des Außenministe­
riums beteuerte, daß diese Emis­
sion „kaum registrierbar" gewe­
sen sei und daß sich die radioak­
tiven Stoffe über die Grenzen 
des Versuchsgeländes nicht aus­
gebreitet hätten. Doch die Emis­
sion selbst gab er zu. Im Hin­
blick darauf nimmt sich merk­
würdig die Behauptung des USA- 
Außenmlnlsterlums aus. daß es 
seit 1970 infolge der ergriffenen 
Maßnahmen bei den amerikani­
schen nuklearen Experimenten 
absolut keine radioaktiven Aus­
würfe gegeben habe.

Ein Sprecher des Außenmini­
steriums erklärte vor kurzem bei 
einem Briefing, daß bei den so­
wjetischen nuklearen Experimen­
ten radioaktive Stoffe emittiert 
wonden seien, die sich sogar über 
die Grenzen der Sowjetunion aus-

die Apartheid an, deren Teilneh­
mer von den Behördern die Ein­
stellung des Terrors und die Auf­
hebung des Ausnahmezustandes 
fordern. Zur Niederschlagung der 
schwarzen Mehrheit setzen die 
Behörden Pretorias bewaffnete 
Polizeiaufgebote und Sicherheits­
kräfte ein. Dutzende Menschen 

Bundesrepublik zum westlichen 
Bündnis in Frage zu stellen, kri­
tisierte Vogel Bonn wegen des 
bedenkenlosen Segelns im Kiel­
wasser des außenpolitischen Kur­
ses Washingtons. Der SPD-Frak- 
tlonsvorsltzende betonte, daß sich 
seine Partei entschieden gegen 
das weitere nukleare Wettrü­
sten und dessen Ausdehnung auf 
den Weltraum wendet und für 
die sofortige Einstellung aller 
Atomtests sowie für die Fortset­
zung der Entspannungspolitik 
eintritt.

Für einen realistischen außen­
politischen Kurs, der auf die Ge­
währleistung von Frieden und 
Sicherheit gerichtet ist, und für 
weitere Abrüstungsschritte sprach 
sich der FDP-Vorsltzende und 
Wirtschaftsminister Martin Ban­
gemann aus. Er forderte eine 
ernste Haltung zu den vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, unterbreite­
ten Abrüstungsvorschlägen.

Eine erste Stellungnahme zur

werden, in denen ein gesell­
schaftliches Defizit besteht: Im 
Gesundhelts- und Bildungswesen, 
für den Schutz der Umwelt, für 
die Entwicklung der Infrastruk­
tur und die Bewältigung der 
Strukturkrisen mit Ihren verhee­
renden sozialen Auswirkungen.

Drittens: Durch die Streichun­
gen im Staatshaushalt zu Lasten 
ziviler Bereiche sind Infolge der 
Hochrüstung der USA und der 
übrigen NATO-Staaten unmittel­
bar viele hunderttausend Mitar­
beiter des öffentlichen Dienstes 
sowie des Bildungs- und Sozial­
wesens arbeitslos geworden. In 
den USA hat man die Sozial­
programme seit 1980 um 167 
Mrd. Dollar gekürzt. Durch ein­
schneidende Abrüstungsverein­
barungen könnten diese Maßnah­
men rückgängig gemacht und 
darüber hinaus zusätzliche Ar­
beitskräfte eingestellt werden. 
Nach Berechnungen In der BRD 
Ist dort allein ein Fehlbestand 
von 361 000 Beschäftigten in den 
verschiedenen sozialen Diensten 
zu verzeichnen.

Mit einem Bruchteil der Rüs­
tungsaufwendungen zugunsten 
staatlich finanzierter Ausbil­
dungsplätze könnte einem Groß­
teil der jugendlichen Arbeitslosen 
eine sinnvolle Beschäftigung ge­
sichert werden. Die Nettokosten 
betrugen je Auszubildenden In 
der Privatwirtschaft der BRD 
nach dem Stand von 1980 11 014 
DM. Unter Berücksichtigung 
weiterer Kostenstelgeru n g e n 
könnten gegenwärtig für jede 
eingesparte Rüstungsmilliarde 
60 000 bis 70 000 Jugendliche 
einen Ausbildungsplatz erhalten. 
Bel wirksamen Abrüstungsmaß­
nahmen, die generell die Massen­
kaufkraft, das ökonomische 
Wachstum und die Beschäftigung 
erhöhen könnten, wären auch die 

gebreltet hätten. Als man ihn 
fragte, ob er ein Land oder Län­
der- nennen könne, in deren 
Atmosphäre diese radioaktiven 
Stoffe registriert wurden, ant­
wortete er kurz: Nein. Und auf 
die damals gestellte Frage, wie 
es in dieser Hlnsdcht um die 
amerikanischen nuklearen Expe­
rimente bestellt sei, gab der 
Sprecher des USA-Außenmlnlste- 
rlums überhaupt keine vernünftige
Antwort.

Das USA-Außenminister 1 u m 
versucht unverkennbar, mit Hilfe 
eines nach einer Woche verbrei­
teten Berichts, der als „Rechtfer­
tigung" gedacht war, die Ange­
legenheit noch mehr zu verwir­
ren. Außerdem bestätigt das Sta­
te Department damit, daß es die 
Schuld auf einen anderen abwäl­
zen will. Weiß man in Washing­
ton doch sehr wohl, daß kein 
Land über seinem Territorium ra­
dioaktive Spaltprodukte der so­
wjetischen unterirdischen Nukle­
artests registriert hat. Mehr noch, 
mit ihren unbegründeten An­
schuldigungen an die Adresse 
der Sowjetunion und den Behaup. 
tungen, die amerikanischen Tests

dauern fort
werden auf Grund der schablo­
nenhaften Beschuldigung der 
..Verletzung von Ruhe und Ord­
nung" festgenommen.

Im Bild: Die Polizei rechnet 
mit den Teilnehmern der Anti­
apartheidkundgebung In Johan­
nesburg ab.

Foto: TASS

Regierungserklärung des Bun­
deskanzlers gab am Mittwoch die 
Deutsche Kommunistische Partei 
ab. In einer von ihr veröffentlich­
ten Erklärung wird darauf hinge­
wiesen, daß die von Helmut Kohl 
bekundete Unterstützung für den 
Vorschlag der UdSSR zu den 
Mittelstreckenraketen durch kei­
nen konkreten Beitrag zu einer 
Einigung in diesem Problem un­
termauert wird. Ein solcher Bei­
trag wären DKP zufolge Auf­
kündigung des Abkommens über 
die Beteiligung der BRD am ameri­
kanischen SDI-Programm und 
Unterstützung für die Vorschlä­
ge zur Schaffung einer chemie­
waffenfreien Zone 4n Europa so­
wie eines kernwaffenfreien Kor­
ridors In Mitteleuropa. Positiv zu 
bewerten ist nach Ansicht der 
DKP die vom Kanzler bekundete 
Bereitschaft, die Politik des Dia­
logs mit der UdSSR. der DDR 
und anderen sozialistischen Län­
dern fortzusetzen. Wichtig Ist 
es, diesen Erklärungen Taten 
folgen zu lassen.

Arbeitsplätze für die Jugendli­
chen nach Ihrer Ausbildung ge­
sichert.

Neben diesen überwiegend po­
sitiven Faktoren gibt es auch ge­
wisse Einschränkungen. Zum ei­
nen betrifft das die Umstellung 
jener hochspezialisierten Rü- 
stpngsbetriebe, deren Technologie 
wenig Berührungspunkte zu zi­
vilen hat. Mit diesem Argument 
wird häufig das Schreckgespenst 
erhöhter Arbeitslosigkeit im Fal­
le tiefgreifender Abrüstungsmaß­
nahmen an die Wand gemalt. Ge­
wiß wird es auf betrieblicher 
Ebene In einigen Fällen Probleme 
geben. Doch für die Masse der 
Rüstungsbetriebe gilt vielmehr, 
was In mehreren Studien ge­
werkschaftlicher Initiativen In 
den USA, der BRD und Großbri­
tannien festgestellt wird: Die 
Umstellung auf die zivile Pro­

duktion Ist derzeit mit den vor­
handenen Anlagen und Beschäf­
tigten ohne wirtschaftliches Ein­
büßen möglich. Bel einigen we­
nigen Rüstungsbetrieben, die dies 
nicht aus eigener Kraft können, 
müßte natürlich ein Teil jener Im 
Staatshaushalt freigesetzten Rüs­
tungsmittel genutzt werden, um 
die Umstellung ohne negative 
soziale Auswirkungen zu ermög­
lichen. Zum anderen besteht eine 
Einschränkung politischer Natur. 
Natürlich gibt es in kapitalisti­
schen Ländern, besonders in jenen 
mit einer reaktionär-konservati­
ven Wirtschaftspolitik, keine Ge­
währ, daß freigesetzte Rüstungs­
mittel in erster Linie für humane 
und soziale Zwecke eingesetzt 
werden. Der Kampf für die Ver­
wendung eines Teils jener Mit­
tel zur Minderung der Arbeits­
losigkeit wäre daher In vielen 
Ländern eine Auseinandersetzung 
um die Neuorientierung der 
Wirtschafts- und Sozialpolitik. 

seien ..unschädlich", will die 
USA-Administration der Empö­
rung in der ganzen Welt und in 
den USA selbst über die Weige­
rung Washingtons die Schärfe 
nehmen, durch Taten zur Ein­
dämmung des Wettrüstens bei­
zutragen und vor allem der Ein­
stellung der Nukleartests zuzu­
stimmen.

Die Sowjetunion hielt nahezu 
eineinhalb Jahre lang Ihr einsei­
tiges Moratorium für alle Kern­
explosionen ein. Es mußte nur 
wegen der Haltung der USA auf­
gehoben werden. Wie bekannt, 
setzten die USA während des so­
wjetischen Moratoriums die gan­
ze Zelt Intensiv ihr Nuklear­
testprogramm zur Entwicklung 
neuer Kernwaffen, darunter von 
SDI-Systemen, fort, um sich mi­
litärische Überlegenheit über die 
Sowjetunion zu sichern. Zur Ir­
reführung produziert aber die Ad­
ministration am laufenden Band 
verschiedene „Berichte" und 
„Studien" über angebliche so­
wjetische „Verstöße" gegen na­
hezu alle sowjetisch-amerikani­
schen Rüstungskontrollverträge 
und -abkommen.

Wider alle
Tatsachen

„Die konservativen Rechts­
kräfte in den USA und einige 
Ihrer NATO-Bündnispartner, die 
im Grunde gegen das von der 
UdSSR unterbreitete Programm 
der etappenweisen Liquidierung 
der Kernwaffen bis zum Jahr 
2000 auftreten, das zeitweilige 
Abkommen von 1972 (SALT-lj- 
und den SALT-2-Vertrag aufge- 
kündlg haben und für eine „Re­
vision" des ABM-Vertrages plä­
dieren, arbeiten nicht auf das 
Eindämmen des Wettrüstens, son­
dern auf die Beseitigung von 
Hindernissen für die Realisierung 
ihrer militärischen Programme 
hin. Unter dem Vorwand, man 
müsse das bei den Rüstungen be­
stehende „Ungleichgewicht" be­
seitigen, wollen die Vereinigten 
Staaten bis Ende der 80er Jahre 
Ihr nukleares Arsenal erheblich 
ausbauen, um das zwischen der 
UdSSR und den USA. der Orga­
nisation des Warschauer Vertra­
ges und der NATO in den 70er 
Jahren entstandene militärische 
Gleichgewicht zu sprengen.

Das militärische Gleichgewicht 
kommt den nuklearen Fabrikan­
ten und Ihren politischen Kreatu­
ren, die von Weltherrschaft träu­
men. nicht zupaß. Um ihren Kurs 
auf nukleare Überlegenheit den 
Völkern zu verheimlichen und zu 
tarnen, verleumden sie die So­
wjetunion.

Das offizielle Washington und 
dessen Helfshelfer In Westeuropa, 
die auf die Menschen rechnen, 
die über die wahre Lage der Din­
ge und den Inhalt der das Wett­
rüsten eindämmenden sowje­
tisch-amerikanischen Verträge 
nicht informiert sind, vergiften 
seit vielen Jahren die interna­
tionale Atmosphäre mit den Er­
findungen, die UdSSR käme den 
Vertragsverpflichtungen nicht 
nach: Die antisowjetischen Het­
zer. denen keine glaubwürdigen 
Fakten vorliegen, versuchen, Ihre 
Verleumdungen durch erfundene 
Argumente zu erhärten.

Die Behauptungen der Unmög­
lichkeit einer Kontrolle mit Hilfe 
nationaler technischer Mittel hat 
unter anderen der ehemalige 
CIA-Dlrektor William Colby 
überzeugend widerlegt. „Die 
amerikanischen nationalen Kon­
trollmittel haben nie Irgendwel­
che Verletzungen internationaler 
Abkommen durch die UdSSR re­
gistriert", erklärte er.

Doch wider die Tatsachen be­
haupteten Vertreter des Pentagon 
und andere „Falken" das Gegen­
teil. Nur sie bezögen aus nur 
Ihnen bekannten „Quellen” die 
„Wahrheit” darüber, daß die So­
wjetunion, die Ihre strategischen 
Offensivwaffen modernisiert, Ihre 
alten nuklearen Waffen nicht ab­
baue, wie dies „die USA stets 
tun".

Doch reale und nicht erfunde­
ne Tatsachen zeigen etwas ande­
res. Seit der Unterzeichnung der 
sowjetisch-amerikanischen Ab­
kommen SALT 1 und SALT 2 
hat die UdSSR In Erfüllung Ihrer 
Vertragsverpflichtungen mehr als 
das doppelte an strategischen Rü­
stungen als die USA demontiert. 
So haben der SALT-2-Vertrag 
und das zeitweilige Abkommen 
von 1972 die Sicherheit der Ver­
einigten Staaten keineswegs ver­
ringert.

Insgesamt besitzt die Sowjet­
union (Stand vom 1. Januar 1987) 
etwas mehr strategische Träger 
als die USA. Doch In der Ge­
samtzahl der nuklearen Ladun­
gen sind die USA ihr voraus. Es 
liegt also ein annäherndes Gleich­
gewicht vor.

Diese Angaben widerlegen 
überzeugend die Lüge, die 
UdSSR habe aggressive Pläne 
und Verstöße gegen ihre interna­
tionalen Verpflichtungen.

Die Tatsachen beweisen, daß 
unser Land stets für die strikte 
Einhaltung der Vertragsverpflich­
tungen und für die Erhaltung 
alles Positiven eintrat und eintritt, 
was bisher auf dem Gebiet der 
Begrenzung der strategischen 
Rüstungen unter so großen Mü­
hen erreicht wurde. Die Treue 
der Vereinigten Staaten zu den 
Internationalen Verpflichtungen 
und ihr Verzicht auf den Kurs 
zur Untergrabung der militär- 
strategischen Parität wären von 
großer Bedeutung für die Festi­
gung des Friedens auf unserem 
Planeten und für die Garantie 
günstiger Bedingungen für die 
Erstellung neuer sowjetisch-ame­
rikanischer Vereinbarungen über 
Rüstungsbegrenzung und -reduzle- 
rung.



• Seite 4 • • FREUNDSCHAFT • 20. März 1987

BEREIT!
Flir unsere 

jungen Leser

Trommelschläger, voran!

---------------- Gehst du gern zur Schule?—--------

Abwechslungsreich
So könnte man das Leben in un­

serer Schule bezeichnen, denn jede 
Stunde bringt stets etwas Neues 
mit sich. Analysieren wir mal einen 
einzigen Tag in der Schule: Wir 
haben Mathematik, Deutsch, Zeich­
nen, Geschichte und Geographie. 
Für Langweile gibt es keine Zeit, 
weil man von all den Entdeckun­
gen, die uns unsere Lehrer machen 
lassen, einfach mitgerissen ist. Zu­
gegeben, nur, wenn man wirklich 
gern lernt. Bei mir ist es der Fall;

...und wenn es auch nicht leicht ist
In der hiesigen 5. Klasse bin ich 

Neuling. Erst vor drei Monaten bin 
ich mit meinen Eltern nach Dshe­
landy hergezogen. Aber jetzt füh­
le ich mich in dieser Klasse und 
Schule schon heimisch, weil mich 
meine Mitschüler in ihre Mitte auf­
genommen haben. Oxana Tschere­

„Grüne Patrouille“ 
in Aktion

Die Schülertrupps der „Grünen 
Patrouille”, die es heute in vielen 
Schulen unserer Republik gibt, 
sind berufen, bei den Kindern die 
Liebe zur heimatlichen Natur zu 
erwecken, ihnen wissenschaftliche 
Kenntnisse über Probleme der Er­
haltung, Vermehrung und rationel­
len Nutzung der Naturreichtümer 
sowie über den Beruf eines Topo­
graphen, Botanikers, Hydrologen, 
Ichtyologen usw. zu vermitteln.

In der Dsheskasganer Mittel­
schule Nr.3 gibt es zwei solche 
Trupps, die mehr als 40 Pioniere 
und Komsomolzen vereinen. Der 
-Stab der „Grünen Patrouille” 
pflegt enge Kontakte mit der 
Staatlichen Fischinspektion, mit 
der Gebietsabteilung der Gesell­
schaft für Naturschutz sowie mit 
der Gesellschaft der Angler und 
Jäger des Gebietszentrums. Es 
wurden ein gemeinsamer Arbeits­
plan aufgestellt und Seen ermittelt, 
die von den Schülern gehütet wer­
den sollen.

Die jungen Naturalisten beteili­
gen sich jährlich an den Kampag­
nen „Reinerhaltung der Seen”, 
,,Wasserquelle”, Sauerstoff für Fi­
sche” und anderen. In diesem Win­
ter haben die Schüler bereits 240 
Löcher ins Eis der Seen gebohrt 
und auf solche Weise die Fische 
vor dem Ersticken gerettet.

Jetzt beginnt für sie eine heiße 
Zeit: Die Eisdecke muß von ver­
schiedenem Müll — alten Auto­
reifen, Plastebeuteln, Glasscherben 
usw. befreit werden, damit dieser 
Müll nicht ins Wasser gelangt, 
wenn es zu tauen beginnt.

Der Stolz der Dsheskasganer ist 
der Stausee Kengir. Die Mitglieder 
der „Grünen Patrouille” haben 
ihn unter ihren Schutz genommen. 
Unter Leitung erfahrener Ichthyo­
logen stellen sie verschiedene 
Versuche an, damit der Stausee 
fischreicher wird.

Raissa KOMRAKOWA, 
Zirkelleiterin auf der Gebiets­
station junger Naturalisten 
Dsheskasgan

Der Verrat
An der Tür des Hofklubs „Junost” 

klebte der Zettel mit dem befrem­
denden Satz „Wegen Krankheit 
der Leiterin geschlossen", und so 
blieben die Jungen und Mädchen 
einfach mitten im sonnenüberflute­
ten Hof stehen. Sie wußten auf 
einmal nicht, was sie mit sich an­
fangen sollten. Sie hockten in 
Gruppen rittlings auf dem mit 
Silberfarbe gestrichenen dicken 
Gasrohr, das den ohnehin unge­
pflegten Hof noch unansehnlicher 
machte und baumelten mit den 
Beinen. Obwohl alle Gartenbänke 
leer waren, hatten sie sich gleich 
Vögeln auf der Stange niedergelas­
sen. Sie plauderten, lachten und 
schubsten einander; mit einem 
Wort sie fühlten sich völlig 
entspannt.

Ein junger Mann, in grauer 

ich bin auf alles Unbekannte sehr 
neugierig.

Nach dem Unterricht gibt es ein 
Mittagessen im Hort; dann macht 
sich unser Timurtrupp auf den Weg 
zu den Veteranen und alleinstehen­
den alten Leuten von Dshelandy. 
Das gehört auch zur Schule, weil 
es unser Pionierauftrag ist.

Nach den Hausaufgaben, die wir 
im Hort unter der Obhut unserer 
Erzieherin machen, und dem 
Vesperbrot kommt unser Pionier­
leiter Igor Schewzow. Wir zeich­

panowa ist meine Freundin gewor­
den. Wir besuchen zusammen die 
Sportschule und musizieren. Ich 
spiele Klavier und Oxana Gitarre. 
Am 23. Februar und am Frauentag 
spielten wir im Duett. Das hat 
allen gut gefallen.

Meine Lieblingsfächer sind Li­

W Am
Ich wohne am Borowoje-See. 

Stundenlang kann ich das herrliche 
Winterbild meines Heimatortes be­
wundern. Die grünblaue Eisdecke 
des Sees kontrastierte wunderbar 
zu den dunkelgrünen Kiefern und 
zu der Schneetracht rundum.

Ich schlug einmal meinen Kame­
raden einen Schiausflug längs dem 
malerischen Seeufer vor. Abends 
packten wir unsere Rucksäcke und 
zogen am Morgen los. Die Sonne 
schien hell im azurblauen Himmel. 
Als wir einige Kilometer gelaufen 
waren, erblickten wir das verschnei­
te Gebäude des ersten Sanato­
riums. Es war hier menschenleer, 
kein einziger Pfad führte zum Tor. 
Wir machten eine Rastpause, pack­
ten aus und aßen unsere Butterbro­
te und tranken heißen Tee aus den 
Thermosflaschen. Plötzlich meinte 
Marina: „Der Schnee hier duftet

Der mißlungene Ausflug
Einmal begab sich unsere Klasse 

auf eine Wanderung. Wir buken 
uns Kartoffeln zum Abendbrot im 
Lagerfeuer und spielten. Als wir 
nach Hause gehen wollten, wußte 
plötzlich niemand den Weg. Viele 
Pfade schlängelten sich durch das 
üppig grüne Hügelland. Doch wel­
chen wählen? Niemand von uns 
hatte daran gedacht, einen Kompaß 
mitzunehmen. Der Himmel war 
dicht bewölkt. Es war auch noch 
nicht richtig dunkel, um sich nach 
den Sternen zu richten.

Uns blieb nichts übrig, als gera­
deaus zu gehen. Bald entdeckten 
wir eine Schafherde und eilten 
zum Hirten, um nach dem richtigen 
Weg zu fragen.

Der alte Hirt ruhte auf einem 
Pelz vor dem Feuer.

„Guten Tag, Großvaterl" riefen 
wir im Chor. „Hier muß es in der 
Nähe eine Asphaltstraße geben, 
wie kommt man dorthin?”

Jacke und Jeans, dürr und lang, 
stelzte auf seinen dünnen etwas 
gekrümmten Beinen durch den 
Hof.
„Zirkel!” kam es plötzlich von einer 
der Gruppen her. Der Mann hielt 
inne, lauschte, dann ging er, jetzt 
ganz zielsicher auf eine der Grup­
pen zu. Die Jungs und Mädchen, 
die nach dem Ausruf kicherten und 
lachten, verstummten; in ihren 
Gesichtern lag angespanntes 
Lauern.

Der junge Mann packte einen 
Jungen am Kragen und riß ihn 
vom Rohr hoch: der baumelte, wie 
der komische Hase aus dem Trick­
film „Na, warte!”.

„Wenn du mich noch einmal so 
anrufst, schlag ich dich zusam­
men”, schrie er dem Jungen ins 
Gesicht und ließ ihn plötzlich los. 

nen Plakate und üben Lieder und 
Gedichte zum Pioniernachmittag 
„Solidarität ist unsere Waffe im 
Friedenskampf” ein.

In der nächsten Woche hat un­
sere Klasse Schuldienst; da wollen 
wir unsere Freunde in den Pausen 
mit Musikstücken überraschen, die 
der Schulrundfunk bringen wird. 
Das Programm haben wir mit un­
serer Klassenleiterin Galina Was­
siljewna schon zusammengestellt. 
Es sind lustige Liedchen für die 
Unterstufe, Musikstücke von Mo­
zart und Bach für Freunde der 
Klassik- und anderen Melodien für 
Rockfreunde.

Kolja DANIJAROW, 
5. Klasse

Gebiet Semipalatinsk 

teratur, Geschichte und Musik. Ich 
bemühe mich sehr, in allen Fä­
chern nur Fünfen zu bekommen, 
um meine Mitschüler nicht zu ent­
täuschen.

Shanna AKSAMOWA 
Gebiet Semipalatinsk

See
nach frischen Äpfeln.” Wir zogen 
die frische harzige Winterluft gie­
rig ein und glaubten wirklich einen 
leichten Apfelduft zu vernehmen.

Ich guckte auf und sah auf einem 
Baum ein Eichhörnchen. „Warum 
schläfst du nicht?“ fragte ich es. 
Das Tierchen sprang zu uns herab, 
und nun sahen wir, daß es an 
einem Apfel nagte, den es mit den 
Forderpfötchen geschickt hielt. 
Wer mochte ihn ihm gegeben ha­
ben? Es verzehrte ihn mit Genuß 
und guckte uns furchtlos an. Dann 
sprang es auf die Kiefer und ver­
schwand in den dichten Zweigen.

Müde und glücklich von der Be­
gegnung mit der schönen Natur 
kehrten wir ins Heimatdorf zurück.

Kostja GEHRLICH,
5. Klasse 

Gebiet Koktschetaw

Der alte Mann begann rasch ka­
sachisch zu sprechen, aber wir 
verstanden ihn nicht.

„Kostja, komm zu Hilfe!” riefen 
wir unseren Mitschüler, der perfekt 
Kasachisch beherrschte.

„Er sagt, er versteht zwar kein 
Wort russisch, daß wir uns aber 
verirrt’haben, das sieht er an unse­
ren verlegenen Gesichtern. Wir 
sind in die entgegengesetzte Rich­
tung gegangen. Kommt, jetzt müs­
sen wir zwei Kilometer zurücklau­
fen.”

Kostja bedankte sich beim alten 
Hirten in seiner Muttersprache. 
Der Hirt war gerührt, daß der 
Junge mit ihm auf Kasachisch 
sprach und lobte ihn.

Bald waren wir auf dem richti­
gen Weg.

Elvira SCHICK

Der Junge fiel zu Boden, aber er 
richtete sich schnell auf; sein Ge­
sicht war rot vor Zorn und Krän­
kung. In den Augen standen Trä­
nen.

„Ich war es doch nicht“, sagte 
er, indem er die Hände an seinen 
Jeans abwischte.

„Ich weiß, daß nur du es warst. 
Wer denn sonst?"

Serjosha, so hieß der Junge, 
wiederholte: „Ich war es nicht.“ 
Rundum wurde gelacht, die Szene 
mit dem Baumeln war wirklich ul­
kig gewesen.

„Ich war es doch nicht!“ wieder­
holte Serjosha nun schon unter 
Tränen.

„Halt* das Maul, du nieder­
trächtiger Bengel, ich kenn deine 
Art! Paß auf, sonst verpaß ich dir 
noch eine auf der Stelle“, drohte 
der Lange und stelzte jetzt recht 
stolz davon.

„Zirkel!” schallte es mehrstim­
mig hinterher. Der Lange blieb ste-

Vor fünf Jahren gründete der 
junge Lehrer Nikolai Pischkow am 
Rand der Siedlung Molodjoshny 
einen Pionierklub, der später 
den schönen Namen „Romantik” 
bekam. Hier können die Kinder trai­
nieren, fotografieren, filmen, ba­
steln, C-Wagen steuern lernen, auf 
der Bühne spielen. Vor kurzem ha­
ben die jungen Literaten und 
Schauspieler gemeinsam das Sze­
narium „Trommelschläger, voran!" 
geschrieben und auf der Bühne des 
Rayonkulturhauses aufgeführt. Sie

lll E,n
Wettbewerb 

für Männer
Während der wehrpatriotischen 

Woche, die mit dem traditionellen 
„Sarniza”-Spiel ausklang, wettei­
ferten die Pioniere aus Schunkur- 
kul in Fußball, Hockey, Laufen, 
Springen, Tauklimmziehen, spiel­
ten „Schnelle Hilfe”, veranstalte­
ten Wissenstotos in Geschichte 
usw.

Abschließend trafen wir uns mit 
unseren Landsleuten Nikolaus 
Weirich, Stepan Grigorenko, Niko­
lai Heißler und Viktor Gawrilow, 
die eben aus dem Armeedienst 
heimgekehrt waren. Wir Jungen 
horchten besonders auf, als Nikolai 
Heißler über die Soldatenfreund­
schaft und den körperlich anstren­
genden Alltag der Heimatverteidi­
ger erzählte. Jeder von uns muß 
gedacht haben: Ob auch er dieser 
Prüfung schon gewachsen ist? 
Deshalb hagelte es seitens der 
Neugierigen — Igor Melnik, Ser­
gej Litwinow und anderer — viele 
Fragen.

„Wollen mal sehen, ob ihr euch 
als Soldaten eignet!“ rief Nikolai 
Weirich und schlug den improvi­
sierten .Wettbewerb „Hallo, Jungs!“ 
vor. Da haben wir tüchtig ge­
schwitzt, um den Soldaten zu be­
weisen, daß wir sportlich, flink, ge­
wandt und klug handeln können. 
Das „Sarniza”-Spiel war im Ver­
gleich zu diesem Wettbewerb ein 
Kinderspiel. Das war ein echter 
Männerkampf.

Andreas SARTISON,
8. Klasse 

Gebiet Kustanai

Skiwettkampf 
im März

Es war ein winterlich frostiger 
Märzmorgen, als die Pioniere und 
Komsomolzen aus der Mittelschule 
von Mitschurino ihre Gäste, die 
Skiläufer aus dem ganzen Rayon 
empfingen. Gleich nach dem Früh­
stück und Vortraining begann der 
Rayonwettbewerb um den Pokal 
der Zeitung „Pionerskaja Prawda”. 
Die Mädchen kämpften auf der 2- 
Kilometer- und die Jungen auf der 
3-Kilometer-Strecke.

Den Ton gaben die Gastgeber 
an. Die Skiläufer aus der Dsham- 
bul-Schule, aus Saretschny und 
Satobolsk waren ziemlich starke 
Rivalen; dennoch gewann die Aus­
wahl aus Mitschurino den großen 
Pokal. Helene Herdt, Tatjana 
Tschernjak, Andrej Kusmuk, Ser­
gej Miroschnitschenko, Olga Kla­
dowa aus Mitschurino und Helene 
Herzog aus Sadowoje wurden als 
beste Skiläufer der Saison unter 
ihren Altersgenossen bezeichnet.

Luise KAI
Gebiet Kustanai 

hen, zog aber den Kopf ein und 
schob sich nun wieder geduckt 
und unsicher weiter. Jetzt jubelte 
der ganze Hof so lange, bis der 
Lange um die Ecke bog. Bloß Se­
rjosha starrte seinen besten Freund 
Artur mit einem verblaßten Blick 
an.

„Was guckst du mich so an, 
Serjosha? Na schön, ich war’s, hast 
ein wenig aufs Dach gekriegt, 
aber hast du gesehen, wie er den 
Kopf eingezogen hat und davonge­
laufen ist?”

„Artur, du hast unsere Freund­
schaft verraten, du...” stotterte 
Serjosha. „Du bist ein Feigling”.

Er erhob sich vom Rohr und ging 
gebückt, wie unter einer schweren 
Last weg.

„Sollte ich etwa dem Langen sa­
gen, daß ich es war?" Artur be­
griff immer noch nicht seine Schuld.

Die Jungen und Mädchen, die 
mit ihm eben mitgespottet und sich 
über Serjosha lustig gemacht hat­
ten, wichen seinem Blick aus. 

widmen ihre Arbeit dem XX. Kom­
somolkongreß.

Die Handlung spielt in ihrem 
eigenen Pionierklub „Romantik“.

Das Wort Schulreform klingt von 
der Bühne kein einziges Mal, ob­
wohl das ganze Stück von ihrer 
Idee durchdrungen ist. Wie soll 
man es anpacken, um das Pionier­
leben in jeder Klasse und in jeder 
Freundschaft zu beleben, damit 
jeder Tag mit spannenden Ereig­
nissen und Taten erfüllt ist?

Bei den Jungen beliebt
Etwa 500 Schüler besu­

chen die Station Junger 
Techniker von Taldy-Kur­
gan. Unter den 48 techni­
schen Zirkeln sind die Ar­
beitsgemeinschaften für 
Carting- und Rundfunk­
modellbau bei den Jungen 
besonders beliebt.

Auf den Bildern: Der 
Leiter des Zirkels für 
Automodellbau, Meister 
des Sports der UdSSR Jurj 
Artemjew mit seinem 
Schüler, dem Preisträger 
des Republikwettbewerbs 
ferngesteuerter Automodel­
le Oleg Suschkow bereiten 
sich auf einen neuen Wett­
kampf vor.

Während des Carting- 
Trainings.

Fotos: KasTAG

Solidaritätswoche
Die Schule von Koktau ist re­

lativ klein; hier lernen nur 250 
Schüler. Trotzdem vermag solch 
ein Kollektiv Bedeutendes zu lei­
sten, wenn es um Solidaritätsmaß­
nahmen geht. Mit viel Phantasie 
und Lust ging die Pionierfreund­
schaft an die Vorbereitung des So­
lidaritätsbasars. den man hier zum 
erstenmal durchführen wollte.

Obwohl es ihm an Erfahrungen 
mangelte, übernahm der KIF „Fak- 
kel” alle Organisationsfragen. Die

Zum Kichern
„Diese Mundharmonika von 

Onkel Walter ist das tollste 
Geschenk, das ich jemals bekam”, 
berichtet Heini seinem Freund 
Sven. „Bist du so verrückt aufs 
Spielen?” fragt Sven. „Überhaupt 
nicht“, antwortet Heini, „aber mein 
Vater gibt mir jede Woche fünf 
Mark, wenn ich nicht darauf spie­
le!"

„Ich muß nach Hause“, sagte 
Mischa.

„Ja, es wird spät, und ich habe 
meine Hausaufgaben noch nicht 
gemacht”, meinte Natascha. Rasch, 
als ob alle auf einmal wach gewor­
den wären, liefen sie auseinander. 
Nur Regina, Arturs beste Freundin, 
lehnte an das Rohr. Als alle weg 
waren, sagte sie zu Artur, der 
niedergeschlagen da saß:

„So kannte ich dich bis jetzt 
noch nicht. Du bist doch sonst an­
ders. Der Lange hat es nicht ver­
dient, geneckt zu werden. Was 
kann er dafür, daß er so lang gera­
ten ist. Ich kann schon verste­
hen, warum er so aufgebracht war. 
Daß du Serjosha verraten konntest, 
hätte ich dir aber nie zugetraut.“ 
Sie ging trotzig und grußlos fort.

Man kann sich vorstellen, wie 
Artur zumute war. Ob er seine 
Schuld nun eingesehen hat?

Tina MAIER

Der Hauptheld des Stücks, Edik 
Sawin, Pionier aus der 5. Klasse, 
führt von der Bühne ein Gespräch 
mit seinen Altersgenossen darüber, 
wie man im Pionierleben Formalis­
mus und Routine bekämpfen soll.

Mit der neuen Bühnenaufführung 
und mehreren interessanten Maß­
nahmen hat der Pionierklub „Ro­
mantik” für sich viele Freunde ge­
wonnen.

Georg ISWALL

Gebiet Karaganda

Pioniere und Komsomolzen buken 
Kuchen, Torten und Feingebäck. 
Am riesigen Samowar versammel­
ten sich viele „Käufer”, die eine 
Tasse duftenden Tee samt Ku­
chen bekamen.

Auf dem Solidaritätsbasar wur­
den 115 Rubel kassiert, die man-, 
noch am selben Tag an den Frk y 
densfonds überwiesen hatte.

Eni HIRSCH 
Gebiet Aktjubinsk

Alexander BRETTMANN

Meine Arznei
In des Vaters 
weißen Kittel 
schlüpfte unser 
kleiner Vitja: 
„Bin jetzt Arzt. 
Und daß ihr‘s wißt, 
ein bekannter 
Spezialist.
Bitte Kinder, 
kommt nur rein! 
So. Wer wird 
der nächste sein? 
Sinken laßt nur 
nicht den Mut: 
Meine Heilmittel 
sind gut.
Gegen hohe 
Tem’pratur 
geb ich 
süßliche Mixtur. 
Zwei Tabletten 
in den Mund — 
wieder seid ihr 
kerngesund... 
Wenn ich selber 
mal erkrank, 
schone ich mich 
gar nicht lang. 
Wie ein Sportler, 
ein Dshigit, 
turne ich 
und mach mich fit, 
Jede Krankheit 
treib ich fort.
Meine Arzenei ist Sport!“

Redakteur L. L. AJVEIDMANN
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